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Preußen. 
Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen 
Staats⸗Verfaſſung. 
(Sitzung vom 30. Septbr.) 

Vice⸗Präſident Phillips nimmt den Präfidentenfig 
ein. Das Protokoll wird verleſen und einige Urlaubs⸗ 
geſuche bewilligt. 

Abg. Maaß erſtattet Bericht für die Central⸗Ab⸗ 
theilung über den Antrag des Abg. Hanow, betref⸗ 
fend die Einfteiung der ſchwebenden Verhandlungen 
Behufs Regulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen 
Verhältniffe und Dienſtablöſungen. Die Central-Ab⸗ 
theilung ſchlägt folgenden Geſetz-Entwurf vor: 

„Bei der bevorſtehenden Veränderung der Agrar 
Geſetzgebung wird hierdurch verordnet: 
Es werden ſiſtirt: 

1) auf den Antrag auch nur eines Theilneh⸗ 
mers: alle Verhandlungen über die Regu⸗ 
lirung der gutsherrlichen und bäuerlichen 
Verhältniſſe und über die Ablöſung der 
Dienſte, Natural- und Geld-Abgaben, in 
denen der Rezeß noch nicht beſtätigt iſt; 

2) von Amtswegen: 

a) die bei den zu 1) gedachten Verhand⸗ 
lungen entſtandenen und noch nicht 
rechtskräftig entſchiedenen Prozeſſe, je⸗ 
doch mit Vorbehalt interimiſtiſcher Feft: 
ſetzung über die laufenden Leiſtungen; 
die bei den ordentlichen Gerichten anz 
hängigen Prozeſſe über die Verpflich⸗ 
tung zur Entrichtung von Beſitzverän⸗ 
derungs⸗Abgaben, inſoweit fie nicht 
rückſtandige Gefälle betreffen und über 
die Exmiſſion laſſitiſcher Wirthe; 
die Gemeinheits-Theilungsſachen, in⸗ 
ſofern Streit aus der Anwendung der 
55 86, 94 und 114 der Gemeinheits⸗ 
Theilungs⸗Ordnung vom 7. Juni 1821 
obwaltet und die darüber ſchwebenden 
Prozeſſe.“ 3 R 

Der Berichterſtatter erhält von dem Regierungs- 
Commiſſar Scheele im Auftrage des Miniſteriums 
auf ſeine diesfallſige Anfrage die Antwort, daß in der 
kürzeſten Zeit Vorlagen der Agrargeſetzgebung gemacht 
werden ſollen. Die Diskuſſion über das Geſetz im 
Allgemeinen wird eröffnet. Es ſprechen Hanow (An⸗ 
tragſteller, Dahne, Kette, Appel und Dierſchke, 
welcher behauptet, daß auch die lange Verſchiebung die⸗ 
ſes Antrages ein Werk der Reaction geweſen, daß er 
aber von dem Miniſterium, das man zwar das Mini⸗ 
ſterium der bewaffneten Reaction nenne, erwarte, daß 
es mit ſeinem Schwert gegen die Reaction ankämpfen 
werde. — Krauſe (Sagan) bemerkt, daß er hoffe, daß 
bei dem weſentlichen Umſchwunge der ſozialen Verhält⸗ 
niſſe man alle ariſtokratiſch-feudaliſtiſchen Verhältniſſe, 
unter welchen vor allen die Provinz Schleſien ſeufze, 


b 
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vernichten werde. — Miniſter Eichmann erklärt: das 


Staats⸗Miniſterium ſei im Weſentlichen mit der Vor⸗ 
lage einverſtanden und hoffe, daß an die Stelle dieſes 
Geſetzes bald das wirkliche treten werde. — Zu dem 
erſten Theile des Antrages der Central-Abtheilung iſt 
von Moritz das Amendement eingebracht: „auch alle 
bei den General⸗Commiſſionen und Gerichten ſchweben⸗ 
den, die Mühlenabgaben betreffenden Prozeſſe.“ — 

Orig vertheidigt das Amendement, indem er die 
drückende Laſt der Mühlenabgaben nachweiſt und ihre 
Ungerechtigkeit darzuthun verſucht. — Tüß haus zieht 


fein Amendement ad 1) „die bei den gedachten Regu⸗ 
lirungen und Ablöſungen über den Grund des Rechts 
ſelbſt und über etwaige rückſtändige Leiſtungen ſchwe⸗ 
benden, noch nicht rechtskräftig entſchiedenen Prozeſſe 
ſind in dieſer Siſtirung nicht mitbegriffen“ zurück. — 
Weichſel verlangt desgleichen die Siſtirung der Ge⸗ 
meinheits⸗Theilungen, ſobald über die Theilungsgrund— 
ſätze Streit ſtattfindet und eine rechtskräftige Entſchei⸗ 
dung noch nicht erfolgt iſt. — Schulze (Wanzleben) 
ſtellt zu dem Moritz'ſchen Amendement das Sous-Amen⸗ 
dement: „Außer die Mühl⸗Abgaben betreffenden Pro⸗ 
zeſſe auch die Abgaben der Gutsbeſitzer betreffenden zu 
ſiſtiren.“ — Regierungs-Commiſſar Scheele macht 
auf den Unterſchied zwiſchen Gewerbs- und Grund: 
Abgaben aufmerkſam. In den meiſten Fällen ſeien die 
Abgaben gemiſchter Natur und namentlich bei dieſen 
könne mit der Siſtirung gleich großes Unrecht began⸗ 
gen werden. — Wollheim iſt gegen das von dem 
Miniſter des Innern verheißene interimiſtiſche Geſetz. 
Man beſchließt Beendigung der Debatte. Nachdem 
der Antragſteller Hanow ſich gleichfalls gegen Erlaß 
eines interimiſtiſchen Geſetzes ausgeſprochen, und Weich: 
ſel, Moritz, Dierſchke, Tamnau und der Bericht: 
erſtatter Maaß in der Form faktiſcher Berichtigungen 
Gründe für und gegen die eingebrachten Amendements 
noch vorgebracht haben, kommt man zur Abſtimmung. 
$ 1 des Comiſſions⸗Entwurfs mit dem von Moritz 
vorgeſchlagenen Zuſatz wird angenommen, alle übrigen 
Amendements werden verworfen. 

Die Diskuſſion des § 2 beginnt. Dafür find zahl⸗ 
reiche Amendements eingegangen, von Elsner, Schell, 
Wollheim, Krauſe, Scholz, Dierſchke, Schulz (Wanz⸗ 
leben) und Gladbach. Am heftigſten iſt die Debatte 
über das Amendement Elsner. Es lautet: „Sämmt⸗ 
liche von den Ruſtikalbeſitzern, Mühlen, Brau- und 
Brennereibeſitzern und Schmieden an die Dominien zu 
leiſtende Abgaben jeder Art dürfen ſo lange nicht ein— 
gezogen werden, bis das in Ausſicht ſtehende Geſetz 
über die Entlaſtung des bäuerlichen Grundeigenthums 
publizirt ſein wird. Die diesfallſigen Prozeſſe und 
Exekutionen werden ſiſtirt.“ Schell will die Siſti⸗ 
rung von Amtswegen rückſichtlich aller bei den Gerich- 
ten und General-Commiſſionen ſchwebenden Prozeſſe 
über die in der Geſetzesvorlage vom 10. Juli c., § 1, 
sub 1 18, und in dem von der Central-Abtheilung 
darüber erſtatteten Bericht, § 1, sub 1 — 20 bezeich⸗ 
neten Laſten, welche unentgeltlich aufzuheben ſeien. 
Gleichzeitig beantragt derſelbe alle Exekutionen und 
Subhaſtationen, welche Behufs Beitreibung der bier 
unter begriffenen Natural- und Geld-Abgaben und 
ſonſtigen Leiſtungen eingeleitet ſind. Scholz (Bunz⸗ 
lau) will Siſtirung aller Mandatsprozeſſe, Exekutionen 
u. ſ. w. wegen Laudemien, Confirmations-Gebühren, 
Jagd, Hofetagen und verſchiedener ähnlicher Abgaben, 
ſo wie alle herrſchaftlichen Zinſen, Renten und Dienſt⸗ 
gelder. ollheim will die Weglaſſung der Be⸗ 
ſchränkung auf rückſtändige Gefälle, Gladbach die 
Weglaſſung des Vorbehalts einer interimiſtiſchen Feſt⸗ 
ſetzung über die laufenden Leiſtungen. Dierſchke 
endlich will Siſtirung aller bei den ordentlichen Ge⸗ 
richten anhängigen Prozeſſe über Dominialgefälle und 
ſonſtige Zinſen. Auf Veranlaſſung des Miniſters Eich⸗ 
mann bemerkt der Reg.⸗Commiſſar: die Amendements 
gehen auf viele Gegenſtände ein, die den § 2 des Ent 
wurfs nicht betreffen. Rückſichts der Gemeinheitsthei⸗ 
lungen iſt eine Siſtirung Seitens des Gouvernements 
bereits durch die Geſetzvorlage vom 10. Juli d. J. 


verheißen. In Betreff der Dienſte und Abgaben macht 
der Redner auf die Nachtheile aufmerkſam, welche der 
Verluſt der Rückſtände für die Gutsbeſitzer und eine 
Anhäufung derſelben, Falls ſie ſpäter nachgezahlt wer⸗ 
den müßten, für die Verpflichteten nach ſich ziehen 
würden. — Miniſter v. Bonin: Die Abſicht des An⸗ 
tragſtellers iſt unzweifelhaft dahin gegangen, für die 
aus den mancherlei Störungen der Verhältniſſe in neue⸗ 
ſter Zeit hervorgegangene Aufregung ein Beruhigungs⸗ 
mittel zu finden. Er will deshalb, daß Streitigkeiten 
ſiſtirt werden, welche die vorhandene Aufregung nur 
mehren können. Die Vorſchläge indeß, die ihnen heute 
gemacht ſind, führen uns auf ein ganz anderes Feld. 
Wenn ſolche Beſchlüſſe aus der Verſammlung hervor⸗ 
gehen ſellten, welche unſre ganze agrariſche Geſetzge⸗ 
bung umſtürzen, ſo kann das nicht die Beruhigung 
in das Land hineinbringen, welche der Antrag bezweckt. 
Wenn wir bis zur Publikation der Ablöſungsordnung 
alle Hebungen ſiſtiren wollen, ſo heben wir damit den 
beſtehenden Rechtszuſtand völlig auf. Der Mangel 
einer Ablöſungsordnung kann eine Unterbrechung un⸗ 
beftrittener Leiſtungen eben fo wenig begründen, als es 
gerechtfertigt ſein würde, die Diätenzahlung an die 
Herren Abgeordneten bis nach vollendetem Verfaſſungs⸗ 
werk zu zahlen. Ich wiederhole den dringenden Wunſch, 
es möge aus dieſer Verſammlung nicht neue Aufre⸗ 
gung, ſondern Beruhigung hervorgehen. — Kette 
gegen das Amendement: es ſei keine Wohlthat für den 
Verpflichteten, wenn man ihm Anlaß gebe, Zahlungen, 
die er doch leiſten müſſe, aufzuſchieben. — Woll⸗ 
heim: die Amendements wollen nichts, als was der 
Antrag will, Beruhigung. Die Verſammlung möge 
die Entſcheidung bewahren, die ſie bei Verwerfung des 
Tamnauſchen Amendements bethätigt hat. Die Land⸗ 
leute verſtehen die Unterſcheidung nicht, die man hier 
aufſtellen will; die Aufregung würde ſich nur ſteigern, 
wenn der Prozeß gegen Einen ſiſtirt waͤre, während 
man gegen einen Anderen Exekutionen vollſtrecke. Die 
Parallele, die der Herr Finanzminiſter zwiſchen dem 
Proviſorium der Gefälle und einem Proviſorium der 
Diäten gezogen habe, ſei ihm nicht ganz verſtändlich. 
Wolle der Herr Miniſter damit einen Vorwurf aus⸗ 
ſprechen, daß die Verſammlung ſich mit anderen Din⸗ 
gen, als mit der Verfaſſung beſchäftige, ſo überſehe 
derſelbe, daß die Miniſterien ſelbſt ſo viele andere Dinge 
der Verſammlung vorgelegt haben. Folgerecht müßt 

denn auch die Gehälter der Herren Miniſter ſo 1 
ſuſpendirt werden, bis die Verfaſſung vollendet ſei. — 
Miniſter v. Bonin erklärt: es ſei ihm nicht in den 
Sinn gekommen, der Verſammlung einen Vorwurf 
machen zu wollen, es fehle ihm dazu jede Veranlaſ⸗ 
ſung. Er habe durch jene Analogie vielmehr den An⸗ 
ſpruch der Verſammlung auf Diäten als einen über 
jeden Zweifel erhabenen bezeichnen wollen. — Pilet: 
die Siſtirung der Natural⸗Präſtationen heißt, ihre völ⸗ 
lige Aufhebung dekretiren. Hat ſich die ländliche Ver 
völkerung ein halbes Jahr lang daran gewöhnt, dieſe 
Leiſtungen nicht abzuführeu, ſo wird keine menſchliche 
Macht ſpäter ausreichen, dieſelben wieder geltend zu 
machen. Prinzipien müſſen offen diskutirt werden. 
Möge man völlige Aufhebung beantragen, und nicht, 
während man dieſe wünſcht, ſich hinter einer Siſtirung 
verſtecken. — Miniſter des Innern Eichmann bittet 
die Verſammlung, die Mäßigung, die ſie bisher be⸗ 
wahrt habe, auch in dieſem Falle nicht außer Augen 
zu ſetzen. Der bäuerliche Grundbeſitz ſoll frei ge⸗ 
macht werden von dem Druck, der auf ihm laſtet, und 
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die Regierung wird dazu gern die Hand bieten. Aber 
die Rechte Aller müſſen mit gleichem Maße gemeſſen 
werden. Er bittet, die Amendements zurückzuweiſen. 
— Stalling für das Amendement Schells: Die 
Annahme deſſelben ſei das einzige Mittel, die unge⸗ 
heure Aufregung, die in Schleſien herrſcht, zu beſänf⸗ 
tigen. — Dierſchke weiſt den Vorwurf zurück, als 
wolle man die Aufregung vermehren, das Verfaſſungs⸗ 
werk hinhalten oder den Landleuten etwas vindiziren, 
was ihnen rechtlich nicht zuſtehe. Er geht die ältere 
agrariſche Geſetzgebung durch und weiſt nach, daß ſie 
unerfüllt geblieben ſei. Die neuen Geſetze müſſen be⸗ 
ſtimmt, unzweideutig und ohne Illuſionen ſein. Hü⸗ 
ten wir uns, Perfidien Raum zu geben. (Ungeheurer 
Lärm zur Rechten, wiederholter Ruf: zur Ordnung!) 
Der Präſident — Waldeck hatte inzwiſchen die Lei⸗ 
tung übernommen — vermag nur mit Mühe die Ruhe 
herzuſtellen. Er ruft, nach rechts gewendet: Ich muß 
bitten, daß die Verſammlung nur ſelbſt Ordnung halte. 
(Neuer Lärm.) Soweit ich den Vortrag des Herrn 
Redners begriffen habe, hat er mit jenem Ausdruck 
nur der Geſetzgebung im Allgemeinen einen Vorwurf 
machen wollen. (Stimme aus der Mitte: Der Präſi⸗ 
dent hat nicht zu entſcheiden, ob die Verſammlung be— 
leidigt iſt.) Präſident verlieſt $ 63 der Geſchäftsord⸗ 
nung, wonach ihm die Entſcheidung zuſteht. Weich⸗ 
ſel: Wer von uns kann ſich denn getroffen fühlen? 
Mehrere Stimmen: wir, wir! (Gelächter.) Präſident 
bittet die Verſammlung, ſich bei der Erklärung zu be⸗ 
ruhigen, daß er den Redner, wenn dieſer den Ausdruck 
gegen die Verſammlung oder ein Mitglied gebraucht 
hätte, zur Ordnung rufen würde. Die Verſammlung 
beruhigt ſich und Dierſchke beendet ſeine Rede mit 
einer Darlegung der Unklarheit und Unbeſtimmtheit 
der beſtehenden Geſetzgebung. Moritz ſpricht ſich ges 
gen die Amendements aus, die er einzeln durchgeht. 
Wolle man, wie Elsner, Zahlungen von Grundzinſen 
ſiſtiren, ſo ſei nicht abzuſehen, warum man nicht auch 
die Zinſen der Kapitalien ſuspendire. Das Geſetz, 
welches die unentgeltliche Aufhebung verſchiedener La⸗ 
ſten und Abgaben betreffe, ſei vorbereitet und werde 
binnen Kurzem diskutirt werden. Er kündigt als 
dringlichen Antrag an, daß dies in einer auf den 6. 
Oktober anzuberaumenden außerordentlichen Sitzung 
geſchehe. Man möge ſich hüten, mit Erſchütterung 
des Rechtszuſtandes das Beſtehen des Staates zu ger 
fährden. Keine Freiheit ohne Gerechtigkeit. Ein 
großer Staatsmann habe geſagt: Wenn wir frei 
ſein wollen, müſſen wir vor allen Dingen verſte⸗ 
hen, gerecht zu ſein. — Der Schluß wird bean⸗ 
tragt. Elsner erklärt, darauf beſtehen zu müſſen, daß 
ihm das Wort nicht abgeſchnitten werde. Pelzer 
ſpricht für den Schluß. Eine Zählung ergiebt, daß 
die Verſammlung mit 154 gegen 137 den Schluß will. 
lsner macht hierauf die perſönliche Bemerkung: man 
habe ihm die Vertheidigung eines von der Verſamm⸗ 
lung und den Miniſtern heftig angegriffenen Vorſchla⸗ 
ges verſagt, welcher der Ausdruck der Wünſche von 
15,000 Ruſtikal⸗Beſitzern Schleſiens ſei. Er zeigt eine 
von dieſen unterzeichnete Petition vor. Der Antrag: 
ſteller Hanow äußert ſich gegen die Amendements. 
Ebenſo der Berichterſtatter Maaß. Man verlangt na⸗ 
mentliche Abſtimmung. Dieſe ergiebt: 191 gegen, 107 
für das Elsner'ſche Amendement, 2 enthalten ſich 
der Abſtimmung, gefehlt haben 103. Ange: 
nommen werden Nr. 2a. des Kommiſſions⸗Entwurfs 
mit dem erſten Amendement Schell (für welches ſich 
die ganze Linke und das linke Centrum erhebt) und 
Nr. 2b. Alle übrigen Amendements verworfen. — 
Die Debatte über Nr. 20. wird fortgeſetzt. Hierzu 
ſind Amendements von Vennewitz, Thüm und Fiſcher 
(Warburg). Vennewitz und Fiſcher wollen, daß die 
Verordnung wegen Beſchränkung des Provocations⸗ 
Rechts auf Gem. Thlg. vom 28. Juli 1838 auch in 
der Provinz Weſtphalen Anwendung finde, Thüm will 
daſſelbe für Poſen. Fiſcher weiſt die Nachtheile der 
Gem.⸗Thl.⸗Ordn. vom 7. Juni 1821 nach. Sie wi⸗ 
derſpricht den Grundſätzen der Freiheit, des Eigenthums, 
ſie vermehrt das Proletariat, ſie zehrt große Koſtenbe⸗ 
träge auf und ſteigert die Unzufriedenheit und die Be⸗ 
ſchwerdeſucht. Von der Willkür eines einzelnen In⸗ 
tereſſenten hängt es ab, ein gehäffiges, koſtſpieliges, 
Aufregung erzeugendes Separations⸗ Verfahren herbei⸗ 
zuführen. Tüß haus führt daſſelbe in einem längeren 
Vortrage aus. — Dahne tritt den vorhergehenden 
Rednern bei und verlangt die Siſtirung der Gemhts.⸗ 
Theilungen, weil ſonſt die Provinz Weſtphalen nicht 
beruhigt werde, die ohnedies nicht begünſtigt ſei. (Eine 
Stimme von der Linken: Schleſien iſt auch nicht be⸗ 
günſtigt.) Der Schluß wird beantragt. Kette ſpricht 
egen und ein bäuerlicher Abgeordneter für denſelben. 
Der Schluß wird angenommen und Maaß als Be⸗ 
richterſtatter erhält noch das Wort, um den Antrag 
der Central⸗Abtheilung zu vertheidigen. Nr. 2c. des 
Entwurfs der Central⸗Abtheilung wird angenommen, 
das Amendement Tüßhaus verworfen, dagegen das 
Amendement Venn zum Beſchluß erhoben. — 
Schuß 4½ uhr. 
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Berlin, 1. Oktober. [Amtl. Art. des St.⸗ 
Anz.] Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt 


geruht: den Staats-Kommiſſarius bei der Köln-Min⸗ 
dener Eiſenbahn, Landrath v. Möller, zum Regie⸗ 
rungs⸗Präſidenten zu ernennen und mit der Verwal⸗ 
tung des Ober-Präſidiums der Rhein-Provinz zu be⸗ 
auftragen. g 

D Berlin, 30. Sept. [Tagesber. des C.⸗B. 
Während die Wirkſamkeit unſerer Klubbs in den letzten 
Tagen eine weniger bedeutende war, ſind die Fraktionen 
unſerer Nationalverſammlung in ihren Parteiſitzungen 
ſehr thätig. Man ſcheint für die nächſte Woche Sei⸗ 
tens der Linken viele wichtige Anträge einbringen zu 
wollen. So wird z. B. der d'Eſter'ſche Antrag in Be⸗ 
treff des Kölner Belagerungszuſtandes, wenn dieſer 
nicht, wie von verſchiedenen Seiten behauptet wird, in⸗ 
zwiſchen aufgehoben werden ſollte, wieder eingebracht 
werden. Nächſtdem wird Rodbertus, wie ſchon er: 
wähnt, in der Schleswig'ſchen Frage mit einem An: 
trage hervortreten. Von Berends wird zu dem $ 127 
des Bürgerwehrgeſetzes folgendes Amendement geſtellt 
werden: „Bis zum Erlaß eines Geſetzes über allge— 
meine Volksbewaffnung haben die gegenwärtig zur 
Bürgerwehr gehörenden oder neben derſelben beſtehenden 
bewaffneten Korps das Recht, als beſondere Abtheilung 
der Bürgerwehr fortzubeſtehen, ſind aber den Beſtim⸗ 
mungen dieſes Geſetzes unterworfen. — Aus Leipzig 
zurückgekehrte Verkäufer berichten, daß die diesmalige 
Meſſe ſehr befriedigend ausgefallen und mit 
Ausnahme von Luxusartikeln ſich ein ſehr bedeutender 
Bedarf herausgeſtellt habe. Auch hier fängt ſich das 
Geſchäft an, merklich zu beſſern und bei unſeren indu⸗ 
ſtriellen Etabliſſements gehen nicht unbedeutende Auf: 
träge von außerhalb ein. — Th. Mundt hat nun⸗ 
mehr entſchieden die Annahme der ihm von dem Mi⸗ 
niſterium angebotenen Profeſſur an der Breslauer Uni⸗ 
verſität abgelehnt und bleibt hier. Von Luiſe Aſton, 
deren „Lydia“ bereits die zweite Auflage erlebt hat, er⸗ 
ſcheint binnen Kurzem ein neuer Roman „Frauenliebe“. 
Auf unſerm Hoftheater ging geſtern nach längerer Zeit 
eine Novität, B. Logau's Trauerſpiel „Ein deutſches 
Herz“ in Scene, und fand vielen Beifall. 

(Verſchiedenes.] Geſtern Vormittag hielt der 
General v. Wrangel auf dem Kreuzberg eine Heer: 
ſchau, mit einer kleinen Uebung verbunden, über einen 
Theil der in der Umgegend von Berlin kantonnirenden 
Truppen ab. Es waren zwei Infanterie⸗Bataillone 
und vier Eskadrons Kavalerie beiſammen. — Der 
Verein der Weſtfalen und Rheinländer veröf: 
fentlicht eine an die National⸗Verſammlung gerichtete 
Eingabe worin er 1) ein eigenes unabhängiges Mini⸗ 
ſterium der Bürgerwehr, 2) eine Abänderung des Buͤr⸗ 
gerwehreides verlangt. Er proteſtirt zugleich energiſch 
gegen den bisher angenommenen Theil des Bürger⸗ 
wehrgeſetzes. Daſſelbe verkenne ganz den Standpunkt, 
den die Bürgerwehr durch die März⸗Revolution ange⸗ 
wieſen erhalten habe. Sie ſei danach die Vertheidi⸗ 
gerin der Rechte des Volks, gegenüber dem Heer, wel- 
ches lediglich zur Befugniß des Königs ſtehe. 

(Voſſ. Ztg.) 

OD Berlin, 1. Oktober. [Tagesber. des Kor: 
reſpondenz⸗Bureau's.] Die bevorſtehende Erſatz⸗ 
wahl für den aus der hieſigen Nationalverſammlung 
geſchiedenen Deputirten Zacharias (für Berlin) giebt 
zu vielfachen Agitationen Anlaß und hat lebhafte Be⸗ 
wegungen in den verſchiedenen Parteien hervorgerufen. 
Jede Nuance der einzelnen Parteien hat einen Kandi⸗ 
daten aufgeſtellt und ſetzt alle Maſchinen in Bewe⸗ 
gung, um dieſen in die erledigte Stelle zu bringen. 
Die Gemäßigten begünſtigen den früheren Juſtizmini⸗ 
ſter Märker, das demokratiſche Bürgerthum den Pro: 
feſſor Agathon Benary, Vorſitzenden des Volks⸗ 
klubbs, die Literaten und die äußerſten Radikalen ihres 
Anhangs den bekannten Gelehrten Bruno Bauer, 
der ſeit den Mißhandlungen der Demokraten in Char: 
lottenburg ſeinen Wohnſitz in Berlin genommen hat. 
Im Intereſſe des Profeſſor Benary wird verſucht, durch 
eine Erklärung der Majorität der Urwähler des Be⸗ 
zirks auf die Wahlmänner zu influiren. — Den re⸗ 
publikaniſchen Bewegungen in Baden, Würtemberg 
und den ſächſiſchen Fürſtenthümern wendet ſich die all⸗ 
gemeine Aufmerkſamkeit ungetheilt zu. Gerüchte über 
Gerüchte, bald mehr bald minder grundlos, wiſſen das 
Intereſſe immer von Neuem zu beleben. In Folge 
des Auftretens von Rau in Würtemberg befürchtet 
man hier Angriffe der Behörden auf den demokratiſchen 
Central⸗Ausſchuß, der bekanntlich in Berlin feinen Sitz 
hat, und zu deſſen Mitgliedern Rau gehört. Endlich 
iſt man auf Nachrichten aus Altenburg aufs Höchfte 
geſpannt. Dort ſollen morgen die Reichstruppen ein⸗ 
tücken, was, wie man allgemein glaubt, nothwendig 
zu einem blutigen Konflikt führen müſſe. — Die drei 
Perſonen, welche als Theilnehmer des Hecker'ſchen Auf⸗ 
ſtandes ergriffen und kürzlich hierher transportirt wa⸗ 
ren, ſind vom Unterſuchungsrichter auf Requiſition des 
Staatsanwalts wieder in Freiheit geſetzt, da es an al⸗ 
lem Material gefehlt hat, um eine Anklage wegen 
Hochverraths zu begründen. — Der „Publiziſt“ will 
von dem Bevorſtehen einer Amneſtie noch nichts Zu- 
verläſſiges wiſſen. Derſelbe berichtet über Schritte, die 


in der Bürgerwehr neu angeregt werden, um die Frei⸗ 
laffung des bei dem Zeughaus-Attentat compromittir⸗ 
ten Hauptmanns v. Natzmer zu bewirken. Allerdings 
würde eine Amneſtie dieſen Verurtheilten ſchwerlich er⸗ 
reichen, da ſein Vergehen nicht politiſcher Natur iſt. 
— Gegen den Redakteur der „Zeitungshalle“, der noch 
nicht nach Berlin zurückgekehrt iſt, werden, ohne daß 
ein richterlicher Verhaftsbefehl, wie ihn die kürzlich als 
Geſetz publicirte Habeas-corpus-Acte vorſchreibt, ers 
laſſen iſt, die polizeilichen Verfolgungen unabläſſig fort⸗ 
geſetzt. Heute hat eine neue Hausſuchung durch Po⸗ 
lizeibeamte und Konſtabler ſtattgefunden, die ſich ſelbſt 
bis auf das Archiv des Leſeinſtituts erſtreckte. — 
Cholera. Bis zum 1. Oktober Mittags ſind als 
erkrankt amtlich angemeldet 1746 Perſonen. Davon 
ſind geſtorben 1051, geneſen 311 und 384 befinden 
ſich noch in Behandlung. 

Koblenz, 27. Sept. [Militäriſches.] In gut- 
unterrichteten Kreiſen ſpricht man hier davon, daß zur 
Verhütung fernerer Inſurrectionsverſuche ein ſtarkes 
Armeekorps (40,000 Mann) im badiſchen Oberlande 
eine geraume Zeit verbleiben werde und daß die ſüd⸗ 
lichen Kreiſe Badens, als der See- und Trei⸗ 
ſamkreis u. a., entwaffnet würden. Gleichzeitig würde 
gegen das freundnachbarliche Benehmen der Schweiz 
gegen Deutſchland ein Verfahren eingeleitet werden, 
welches derſelben nicht zuſagen möge, welches ſie aber 
verdient hat. — Das häufige Hin- und Hermarſchiren 
der Truppen ſo vieler deutſchen Staaten erinnert uns 
einigermaßen an die Jahre 1813, 14 und 15 ſel. An⸗ 
denkens. So kam geſtern ein Convoi Würtemberger 
Train und Feldjäger hier durch. Nebſtdem marſchirte 
die hier ſtehende Schwadron Dragoner nach Köln und 
rückten Ulanen in die Stelle. Mittags kam ein Theil 
der 8. Jägerabtheilung wieder zurück und ging eben⸗ 
falls nach Köln, ſowie man geſtern Abend noch aus 
Schleswig⸗Holſtein zurückkehrende Reichstrupven, Heſſen, 
erwartete, welche aber heute Morgen erſt eintreffen. 

(Moſel⸗Ztg.) 

Köln, 29. Septbr. [Tagesbegebenheiten.] 
Geſtern Abends iſt auf einen Poſten fortwährend ge⸗ 
ſchoſſen worden, und iſt die Kugel dem Soldaten durch 
den Helm gegangen. Die angeſtellten Unterſuchungen 
haben über die Perſon des Thäters nichts ergeben, da 
die große Finſterniß die Verfolgung faſt unmöglich 
machte. — Wer früher von Belagerungs⸗Zuſtand hörte, 
pflegte ſich darunter etwas unerhört Erſchreckliches vor⸗ 
zuſtellen. Wir haben ihn nun ſelbſt bei uns einkehren 
ſehen, und wir finden ihn wenigſtens ziemlich harm⸗ 
los und ganz leidlich erträglich, ja, ich glaube behaup⸗ 
ten zu dürfen, daß ein großer Theil der Einwohner 
Kölns ſich unter ihm immer noch behaglicher, als un⸗ 
ter dem Terrorismus der vorhergegangenen Tage fühlt. 
— Ein Theil der würtembergiſchen Truppen traf ge⸗ 
ſtern Abends aus Schleswig bier ein, nachdem am 
Dienſtag Abend ſchon eine größere Abtheilung einge⸗ 
troffen war, welche ſich genöthigt ſah, des Belagerungs⸗ 
Zuſtandes wegen in der deutzer Reitbahn zu bivouaki⸗ 
ren. Auch die letzten Spuren des Barrikaden⸗Putſches 
am 2öften find verſchwunden, einige aufgeriffene Trot⸗ 
toirs ausgenommen. Aus dem Munde von Augen⸗ 
zeugen haben wir vernommen, daß bei dem Barrika⸗ 
denbaue und der Erſtürmung der verſchiedenen Eiſen⸗ 
läden, Schloffers und Metzger-Wohnungen Kerls mit 
geſchwärzten Geſichtern und falſchen Bärten thätig ge⸗ 
weſen. Gewiß iſt es, daß unter den Führern und Lei⸗ 
tern Fremde waren, welche ſich durch oberdeutſchen 
Dialekt und franzöſiſche Sprache kenntlich machten. — 
Geſtern Abends waren fhon 36 Perſonen verhaftet, 
die theils an dem traurigen Abende ſelbſt von der Bür⸗ 
gerwehr, theils am Dienſtag und den folgenden Tagen 
von der Polizei aufgegriffen wurden. Die feuerrothe 
Fahne, welche Einer am Dienſtage durch die Stadt 
trug, ſoll ſehr koſtbar gemacht und ſelbſt mit goldenen 
Troddeln verſehen geweſen fein, fo daß es ſcheint, fie- 
ſei ſchon mit Vorausſicht früher verfertigt geweſen. 

(Köln. 3.) 
Deutſchland. 

Frankfurt a. M., 28. Sept. [Die heutige 
8 7ſte Sitzung der verfaſſungsgebenden deut⸗ 
[hen Reichs-Verſammlung! begann mit der Er⸗ 
ſtattung von Berichten des Finanz- und Marine⸗Aus⸗ 
ſchuſſes. Jordan aus Berlin und v. Reden inter⸗ 
pelliren das Reichs⸗Miniſterium in Angelegenheiten der 
deutſchen Kriegsflotte. Eine frühere Interpellation 
Jordan's in gleichem Betreff beantwortete der Reichs⸗ 
Miniſter von Schmerling dahin, daß zur Prüfung 


der angekauften Schiffe ein öſterreicher Vice-Admiral 


mit nächſtem nach Hamburg abgehen werde. Berger 
aus Wien interpellirt das Reichs⸗Miniſterium wegen 
der rückſtändigen öſterreichiſchen Wahlen und fragt an, 
welche Stellung die Centralgewalt, den reaktionären 
partikulariſtiſchen Beſtrebungen Oeſterreichs gegenüber, 
einzunehmen gedenke zum Schutze der öſterreichiſch⸗ 
deutſchen Provinzen. von Schmerling wird dieſe 
F. ar 2. Oktober erledigen. Der Juſtiz⸗Miniſter 
R. Mohl beantwortet eine Interpellation Mareck's 
dahin, daß der Belagerungszuſtand auf Grund I 

Art. 2 des Geſetzes für die proviſoriſche Centralgewalt 
verfügt worden ſei, daß auf Grund des § 94 der 


zu, die Haft oder Uuterſuchung 


Bundes⸗Kriegs⸗Verfaſſung das kriegsgerichtliche Ver⸗ 
fahren gegen die Inhaftirten vom 18. September ſich 
ſtütze. Nachdem der Juſtiz⸗Miniſter eine ähnliche 
Interpellation Reh's erledigt, ſtellt Zimmermann 
aus Spandau einen Antrag auf Aufhebung des Be⸗ 
lagerungszuſtandes und des Standrechts der freien 
Stadt Frankfurt. Ueber die Begründung der Dring⸗ 
lichkeit dieſes Antrages wird auf Verlangen des An⸗ 
tragſtellers namentlich abgeſtimmt und die Dringlichkeit 
mit 286 gegen 110 Stimmen verworfen. 

Nachmittags 2 Uhr. Der erſte Paragraph des 
Art. VII. des Entwurfs der Grundrechte wurde in 
der heutigen Sitzung in folgender Faſſung zum Be⸗ 
ſchluſſe erhoben: Art. VII. 8 25: „Das Eigenthum 
iſt unverletzlich (Antrag des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes). 
Das geiſtige Eigenthum ſteht unter dem Schutze der 
Reichsgeſetzgebung (Plathner). Jeder Grundeigenthü⸗ 
wer kann ſeinen Grundbeſitz unter Lebenden und von 
Todes wegen ganz oder theilweiſe veräußern (Ausſchuß 
für Volkswirthſchaft). Es bleibt den Einzelſtaaten 
überlaſſen, die Durchführung des vorſtehend ausgeſpro⸗ 
chenen Grundſatzes der Theilbarkeit alles Grundeigen- 
thums durch Uebergangsgeſetze zu vermitteln“ (Reichen⸗ 
ſperger mit 174 gegen 159 Stimmen). Sodann 
$ 26: „Beſchränkungen des Rechts, Liegenſchaften zu 
erwerben und über ſie zu verfügen ſind für die todte 
Hand im Wege der Reichsgeſetzgebung aus Gründen 
des öffentlichen Wohls zuläſſig (Spatz aus Franken⸗ 
thal mit 190 gegen 133 Stimmen). Eine Enteig⸗ 
nung kann nur aus Rückſichten des gemeinen Beſten, 
nur auf Grund eines Geſetzes und gegen gerechte 
Entſchädigung vorgenommen werden.“ 

Die O. P. A. Z. enthält in ihrem amtlichen 
Theile Folgendes: „Verpflichtet, dafür zu ſorgen, daß 
uberall in Deutſchland die Herrſchaft des Geſetzes nicht 
ungeſtraft beeinträchtigt werde, hat das Reichsminiſte⸗ 
rium des Innern die Regierungen von Preußen und 
Würtemberg um baldigſte Mittheilang darüber erſucht, 
aus welchen Urſachen die in jüngſter Zeit in Heilbronn, 
Koblenz und Köln ſtattgehabten Ruheſtörungen nicht 
verhindert worden, und welche Maßregeln ergriffen 
wurden, dieſe zu beſeitigen und die Uebertreter der Ge— 
ſetze zu beſtrafen.“ 

A Frankfurt, 29. Septbr. [(Reichsverſamm⸗ 
lung.] In der heutigen 89. Sitzung ging man über 
Berichterſtattungen, den Geſchäftsgang mehr oder we— 
niger betreffend, zur Tagesordnung über. Der Han⸗ 
delsminiſter machte eine Mittheilung über die deut⸗ 
ſche Flagge. Der Gegenſtand wurde zur Begutachtung 
dem Ausſchuß überwieſen. Wichtiger war der Bericht 
des Prioritäts⸗Ausſchuſſes, die Beſchwerden einer reu⸗ 
ßiſchen Stadt angehend, welche nach einem Krawall im 
Juli eine bedeutende Einquartirung von ſächſiſchem Mi⸗ 
litär empfing. Der Ausſchuß trägt darauf an, das 
Miniſterium möchte eine Commiſſion von 5 Perſonen 
ernennen, um dieſe Sache an Ort und Stelle unter⸗ 
ſuchen zu laſſen. Wigand möchte damit einen Proteſt 
vereinen, welchen die Altenburger Ständekammer durch 
zwei Abgeordnete heute einreichte. Derſelbe lautet: 

Hohe Nationalverſammlung! Das Reichs⸗ 


Miniſterium hat beſchloſſen, Altenburg und die angrenzen⸗ 


den kleinen Länder militariſch beſetzen zu laſſen. Wir er⸗ 
blicken hierin einen Angriff auf die Freiheit und Serbſt⸗ 
ſtändigkeit unfees Landes. Den Dänen gegenüber ſteckt 
man das Schwerdt in die Scheide, gegen die Sonderge⸗ 
lüſte Preußens hat man es gar nicht gezückt; will man 
ſeine Kraft an den kleinen Staaten erproben, welche im 
Frieden leben und machtlos zum Widerſtande ſind? Die 
deutſche Ehre fordert andere Thaten. In unſerm Lande 
herrſcht der tiefſte Frieden, die Entwickelung ſeiner ftaat- 
lichen Zuftände ſchreitet ruhig und auf verfaſſungsmäßi⸗ 
gem Wege vorwärts; man ſtürzt das Land gewaltſam in 
einen Kriegszuſtand und hemmt ſeine Entwickelung, in⸗ 
dem man den Landtag unter den Einfluß der Bajonnette 
ſtellt. — Unſer Land leidet wie alle Staaten unter dem 
Drucke der Zeiten, will man dieſen Druck noch durch eine 
unnütze Militärlaſt erſchwer n? Iſt das die Freiheit die 
das deutſche Volk von Frankfurt erwarten ſoll 145 Man 
beſchwört die Gräuel eines Bürgerkriegs herauf; wer ver⸗ 
mag die Folgen ſolcher Gewaltthaten zu ermeffen? — 
Wir, die verſammelte Kammer des Altenburgiſchen Volks, 
verwahren uns feierlichſt gegen dieſe ungerechtfertigte Maß⸗ 
regel des Reihsminifteriums und erwarten: Die hobe 
Nationalverſammlung werde die Ehre Deutſchlands u 
die Freiheit des Volks wahren. — Altenburg, den 5 
Septbr, 1848. Die Landſchaft des Herzogthums Sad 
ſen⸗Altenburg. 

Die Nationalverſammlung will jedoch beide Gegen: 
ſtände getrennt verhandeln, und nimmt den Antrag des 
Ausſchuſſes an. Der Proteſt wird dem Prioritäts⸗ 
Ausſchuſſe überwieſen. — Endlich ſehen wir die Fol⸗ 
gen der Polizeimaßregeln, welche das Miniſterium er⸗ 
griff, ſoll dadurch die Einheit Deutſchlands erzielt wer⸗ 
den? Wir bezweifeln es, Mißtrauen und Verfolgung 
das iſt die Frucht, welche aus ſolcher Saat aufgebt. 
— Zur Tagesordnung übergegangen wird folgendes 
Geſetz von der Nationalverſammlung angenommen: 

„Ein Abgeordneter zur verfaſſunggebenden Reichsver⸗ 
ſammlung darf vom Augenblicke der auf ihn gefallenen Wahl 
an, ein Stellvertreter vom Augenblick an, wo das Mandat 
ſeines Vorgängers erliſcht, während der Dauer der Sitzung 
ohne Zuſtimmung der National⸗Verſammlung weder verhaf: 
tet, noch in ſtrafrechtliche Unterſuchung gezogen werden, mit 
alleiniger Ausnahme des Ergreifens auf friſcher That. In 
dieſem letzteren Falle iſt der National⸗Verſammlung von der 
getroffenen Maßregel ſofort Kenntniß zu geben, es ſteht ihr 
s zum Schluß der Sitzung 
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zu verfügen. Dieſelbe Befugniß ſteht der Reichsverſammlung 
in betreff einer Verhaftung oder unterſuchung zu, welche 
über einen Abgeordneten zur Zeit ſeiner Wahl bereits ver, 
hängt iſt. — Kein Abgeordneter darf zu irgend einer Zei 
wegen ſeiner Abſtimmungen in der Reichsverſammlung eder 
wegen der bei Ausübung ſeines Berufs gethanen Aeußerun⸗ 
gen gerichtlich verfolgt, oder ſonſt außerhalb der Verſamm⸗ 
lung zur Verantwortung gezogen werden. — Dies Geſetz 
— Tage der Verkündigung im Reichsgeſetzblatt in 
Kraft.“ 

Eine fernere Vorlage zur Tagesordnung war ein 
Bericht des Finanz⸗Ausſchuſſes, die Dotation der Reichs⸗ 
Kaſſe betreffend. Der Bericht beſagt eigentlich gar 
nichts, er verlangt geradezu 120,000 Fl. für den Un⸗ 
terhalt der National⸗Verſammlung und der Centralge⸗ 
walt. Vogt erkennt in dieſer Forderung wieder den 
langen Arm des Miniſteriums, welches geradezu nur 
verlangt, ohne eine Vorlage zu machen wozu. Trup⸗ 
pendislokationen koſten freilich viel Geld. Der Bericht 
iſt nur ein neues Vertrauensvotum. Als man die 
ſechs Millionen Thaler für die Flotte verlangte, ftellte 
man uns die Schiffe in die nächſte Ausſicht, als man 
neue Truppenſendungen verlangte, verſicherte der Mi: 
niſter, der Krieg mit Dänemark würde energiſch fort⸗ 
geführt, jetzt haben wir einen ſiebenmonatlichen Waf⸗ 
fenſtillſtand und keine Flotte, ja man hat noch nicht 
einmal einen Entwurf gemacht, wie das Geld zu er— 
heben ſei, damit ſpäter die Ausflucht bleibe, es war 
keine Zeit, eine ſo große Summe zu erheben. Man 
ſuchte in Berlin ein Miniſterium zu ſchaffen. Salz⸗ 
wedel macht auf die Kleinigkeit aufmerkſam und ſtimmt 
für den Ausſchußantrag. Blum: Wir können nicht 
in die Taſche des Volkes greifen, ohne zu ſagen wozu. 
Ich nenne die Summe nicht eine Kleinigkeit, ich nenne 
ſie komiſch. Durch dies fortwährende Verlangen wird 
das Vertrauen zur Centralgewalt vernichtet. Wenn 
auch der Bericht kein Vertrauensvotum iſt, ſo bewilli⸗ 
gen wir dennoch keinen Grofchen, weil wir dem Mi: 
niſterium nichts vertrauen. Herr v. Beckerath: Die 
bloße Berühmtheit aus dem weißen Saale, nennt Blum 
und Vogt Miniſter der Zukunft. Hier ſteht ein Mi⸗ 
niſter der Gegenwart, der hier feſten Fuß hat, um im 
Namen der deutſchen Kultur obigen Anſichten entgegen⸗ 
zutreten. Herr v. Beckerath weiß ſogar, daß man 
die Truppen entfernt wiſſen will, um ſeinen revolutio⸗ 
nären Plan durchzuſetzen. Ein großer Gedanke! Der 
Ausſchußantrag wird genehmigt, er lautet: 

„Die hohe National- Verſammlung wolle dem Reichs⸗ 
Miniſterium der Finanzen ihre Zuſtimmung zu dem erwähn⸗ 
ten Ausſchreiben von 120,000 Fl. ertheiten, zugleich auch die 
Erwartung ausſprechen, daß durch die neuerdings zugeſicherte 
baldige Vorlage eines möglichſt vollſtändigen Budgets die 
nothwendige Vorſorge für das weitere Bedürfniß rechtzeitig 
getroffen werden könne.“ 

Montag iſt Präſidentenwahl. — Mißtrauensvoten 
erhielten die Abgeordneten Baſſermann, Fuchs aus Bres⸗ 
lau, Fallati und Mathy, jedoch behaupten dieſe Herren 
immer noch ihre Sitze in der Paulskirche. 

Karlsruhe, 25, Sept. [Generalverfügung.] 
Heute hat das Miniſterium des Innern eine General⸗ 
Verfügung an ſämmtliche Bezirks-Aemter erlaſſen, 
worin geſagt iſt: 

„Wie eine heute früh verſendete gedruckte dieffeitige Br: 
kanntmachung zeigt, haben die Truppen die Freiſchärler bei 
Staufen angegriffen; die Stadt, in welcher die Freiſchaaren 
Barrikaden errichtet hatten, wurde nach zweiſtündigem 
Kampfe genommen, und von den Freiſchaaren ſollen ſehr 
viele gefallen ſein, während die Truppen nur einen Todten 
und mehrere Verwundete zählen. Es ſollen übrigens nicht 
nur, wie die erſte Nachricht lautete, 6—700, ſondern mehr 
als die doppelte Zahl Freiſchaaren geweſen ſein; aber alle 
diejenigen, welche nur durch die terroriſtiſchen Maßregeln 
Struve's zum Anſchluſſe veranlaßt waren, flohen in der 
größten Eile davon, wie dies auch im April der Fall war. 
Es iſt zu erwarten, daß dieſer Schlag abſchreckend wirken 
werde, insbeſondere in Verbindung mit der Nachricht, daß 
das Reichs⸗Miniſterium eine größere Truppenzahl in das 
Land zu ſenden und überhaupt Alles, was zur Niederdrückung 
des Aufruhrs und zur Aufrechthaltung der geſetzlichen Orb: 
nung nöthig iſt, vorzukehren beſchloſſen hat, in welcher 
nämlichen Richtung auch die großherzogl. Regierung alle 
ihre Kräfte aufbieten wird. Die Aemter werden angewieſen, 
darüber ihre Amtsangehörigen zu belehren und ſie vor eige⸗ 
nem Schaden zu warnen. Wenn auch in einzelnen Orten 
gewaltthätige Emiſſäre der revolutionären Partei erſcheinen, 
ſo wird es doch den Bürgern, wenn ſie pflichtgetreu ſind 
und das Wohl des Landes im Auge haben, ohne ſich durch 
das Blendwerk der revolutionären Partei bethören zu laſſen, 
nicht ſchwer fallen, Widerſtand zu leiſten. Dabei werden 
die Beamten angewieſen, gegen Alle, welche die revolutio⸗ 
näre Sache auf was immer für eine Weiſe unterſtützen oder 
gar zum Anſchluſſe an dieſelbe reizen, nach aller Strenge 
des Geſetzes unnachſichtlich zu verfahren, und man wird 
gegen Beamte, welche hierin ihre Pflichten verfäumen, un: 
verzüglich die entſprechenden Maßregeln ergreifen.“ 

Karlsruhe, 27. September. [Amtl. Bericht.) 
Das Minifterium des Innern veröffentlicht in dem 
heutigen Blatte der Karlsruher Zeitung zwei Berichte 
des kommandirenden Generals Hoffmann, 
Kommandanten der Truppen, aus dem Hauptquartier 
Müllheim vom Geſtrigen an Seine königliche Hoheit 
den Großherzog; der erſte Bericht lautet: 

„Nach dem Begräbniß des bei dem Sturm von Staufen 
gefallenen Scharfſchützen des erſten Infanterie⸗Regiments, 
Stephan Schnurr von Seebach, und nach Ablieferung der 
in Staufen gemachten Gefangenen nach Krotzingen, rückte ich 
um 12 Uhr von Staufen nach Heitersheim und nahm fol: 
gende Dislocation: das Bataillon Walz in Wettelbrunn mit 
einem Zug Reiterei und zwei Haubitzen; das Bataillon Lud⸗ 
wig mit dem Stabe, dann mit einem Zuge Artillerie und 
zwei Zügen Reiterei in Heitersheim; das groß herzoglich 


heſſiſche Bataillon, das um die gleiche Zeit von Freiburg 
mit der Eiſenbahn nach Krotzingen kam, wurde nach Gallen⸗ 
weiler und Eſchbach verlegt. Abends traf der dritte Zug 
Artillerie und eine Pionnier-Abtheilung von Karlsruhe ein. 
Beide wurden in Heitersheim untergebracht. Heute Morgen 
7 Uhr ſammelte ich meine Truppen bei Seelbach und brach 
von da gegen Müllheim auf. Bei Hügelheim beſtieg ich die 
Höhen und nahm eine Aufſtellung der langen Seite von 
Müllheim gegenüber. Die Rebellen, die noch geſtern hier 
ſehr ſtark gehauſt hatten, waren entwichen und brandſchatz⸗ 
ten in der Umgegend, Badenweiler, Sulzburg, Feldberg und 
Eggenen u. ſ. f., weshalb ich gleich nach meiner Ankunft 
Detachements dahin abfenden mußte. — Einige Müllheimer, 
Amt und Bürgermeiſter an der Spitze, haben ſich ſchon heute 
Morgen ermannt und die Nachzügler dahier ausgewieſen und 
Arreſtationen vorgenommen. Eine Menge Blei und Blei: 
kugeln find hierbei den Freiſchaaren abgenommen worden. 
Ich werde wohl morgen hier bleiben müſſen, um die Gegend 
vollends von Leuten zu fäubern, die zerſprengt, in den eins 
zelnen Orten wie Räuberbanden hauſen. Alle meine Trup⸗ 
pen, mit Ausnahme einzelner Kompagnien, die in der um⸗ 
gegend entſendet, find dahier untergebracht. So eben t 

die Meldung ein, daß Badenweiler frei iſt und daß die Bri⸗ 
ganden ſich nach Kandern gezogen haben. Die Stimmung 
hier oben hat ſich ſo ſehr verändert, daß von allen Seiten 
der Hülferuf gegen die Freiſchaaren uns zukommt, und ſelbſt 
Bürger von Eggenen angefragt haben, ob ſie ſich dem Mi⸗ 
litär zur Bekämpfung der Briganden anſchließen dürfen.“ 

Im zweiten Berichte iſt geſagt, daß einige Bürger⸗ 
wehrmänner von Schopfheim: Tſchira, Nägele, ehema⸗ 
lige Artilleriſten ꝛc., welche zum Freiſchaarenzug gezwun⸗ 
gen waren, den Guſtav von Struve, deſſen Frau, ſo 
wie Karl Blind, Pedro Huzar (Struve's Schwager), 
Karl Bauer und Georg Jakob Trautmann geſtern in 
Wehr feſtgehalten und nach Schopfheim in Gewahr⸗ 
ſam gebracht haben. Von dort haben dieſe und andere 
Bürger, etwa 40 an der Zahl, dieſe Gefangenen über 
Eimeldingen nach Schliengen geleitet, wohin ich den 
Ober⸗Lieutenant Miller mit 20 Scharfſchützen entge⸗ 
gegengeſchickt hatte. Dieſes Detaſchement hat die Ge⸗ 
fangenen heute Nacht / 12 Uhr in das Gefängniß 
abgeliefert.“ 

Vom Bodenſee, 25. Septbr. Bis heute iſt die 
Ruhe im Seekreiſe nicht geſtört worden, obwohl dort, 
wie begreiflich, große Aufregung herrſcht. Nur in 
Engen fand ein kleiner Krawall ſtatt, der aber ohne 
alle ernſtliche Folgen blieb. Die Verſtändigeren unter 
den deutſchen Flüchtlingen in der benachbarten Schweiz 
ſollen das Unternehmen Struves entſchieden mißbilli⸗ 
gen und als ein völlig thörigtes bezeichnen. 

(Freib. 3.) 

Freiburg, 26. Septbr. Nach dem Gefecht bei 
Staufen zerſtreuten ſich die Freiſchärler in unregelmä⸗ 
ßigen Haufen. Einer derſelben kam in das Städtchen 
Sulzburg, brandſchatzte dort die vermöglicheren Bürger 
und zog mit 15—1600 Gulden, die er erpreßt hatte, 
wieder ab. — Schon in der Nacht vom 24ften bis 
25ſten kamen flüchtige Freiſchärler aus Staufen in 
Lörrach an, mit der Hiobspoſt von ihrer Niederlage. 
Sogleich Löfte ſich die „proviſoriſche Regierung der deut⸗ 
ſchen Republik“ auf und ſuchte das Weite. Die ge⸗ 
fangenen großherzogl. Beamten ſind wieder frei. — 
Uebereinſtimmende Nachrichten aus dem Oberlande be⸗ 
fagen, daß die Truppen nirgends mehr Wis 
derſtand finden. Sie ſind heute Vormittag ohne 
Schwertſtreich in Müllheim eingerückt. Die Freiſchär⸗ 
ler, welche ſich dort aufhielten, flohen ins Gebirge. 
Die Truppen ſollen geſtern und heute noch gegen 150 
Gefangene gemacht haben. N. F. Z.) 

München, 27. Septbr. Verhaftungen.] In 
der vergangenen Nacht ſind die Hauptführer unſerer 
demokratiſchen Klubbs verhaftet worden. Von den 
Verhafteten ſind mir bis jetzt nur vier bekannt gewor⸗ 
den: die beiden Rechtspraktikanten Dr. Hermann 
und Dr. Greiner, Advokat Dr. Riedel und Lite⸗ 
rat Vogt. Es ſind derſelben aber noch mehrere. 
Das Wichtigſte an der Sache iſt, daß dieſe Verhaf⸗ 
tungen nicht von der hieſigen Regierung verfügt wor⸗ 
den ſind, ſondern daß ſie im Namen der Central⸗ 
gewalt und des Reichs verweſers ſtattgefunden 
haben. Auch iſt dieſe Maßregel nichtsweniger als eine 
lokale, vielmehr erſtreckt ſie ſich über ganz Deutſch⸗ 
land. Der Moment der Kriſis iſt demnach einge⸗ 
treten. Wir zweifeln keinen Augenblick, daß dieſelbe 
im Sinne der wahren Freiheit, der Ordnung, des Ge⸗ 
ſetzes und vor Allem der deutſchen Kae 
den werden wird. a k. K.) 

Dresden, 29. Sept. (Truppenbewegungen.) 
Heute Morgen gegen 8 Uhr marſchirte das 1. Bat. 
des Leibinfanterie-Regiments ab, um 9 Uhr 
folgte der dazu gehörige Zug von Gepäckwagen, und 
um 10 Uhr rückte die zum Marſch beſtimmte Batterie 
Fußartillerie nach. Der Malſch dieſer Truppenabthei⸗ 
lung geht über Noſſen nach Borna und ſind auch die 
4 Schwadronen Gardereiter heute früh 6 Uhr von 
Großenhain über Meißen nach jener Gegend ausge⸗ 
rückt. Das 2te Bat. des Leibinfanterie⸗Regiments ift 
bereits geſtern von Chemnitz zurückgekommen und * 
tonnirt in der Nähe der Stadt, um die Feldausri 
ſtung zu faſſen; es wird am 1. Oktober nachrücken 
und wahrſcheinlich auf der Eiſenbahn gleich bis Alten⸗ 
burg transportirt werden. Die außer dem 1. und 2. 

chützenbataillon noch zur 1. Infanterie⸗Brigade ge: 
hörenden zwei Bataillone des 1. Linien⸗Infanterie⸗Re⸗ 
giments Prinz Albert, das in Bauzen und Zittau in 


Garniſon liegt, erwarten wir morgen und übermorgen 
auf ſeinem Durchmarſche hierſelbſt. Den 6. Oktober 
endlich wird die Feldapotheke von hier abgehen. Das 
ganze Corps ſteht unter dem Kommando des General⸗ 

Majors Grafen v. Holtzendorf. Von unſern beiten 
Prinzen, von denen Prinz Albert als Hauptmann bei 

der reitenden Artillerie und der jüngere Georg bei dem 


Garde⸗Reiter⸗Regm. ſteht, wird diesmal aus naheliegen⸗ 


den Gründen keiner an dem Marſche Theil nehmen. 


Je weniger ſich das größere Publikum die Urſache des 


unerwartet ſchnellen Aufbruchs unſerer Truppen zu er⸗ 
kkären vermag, um fo mehr kommen abenteuerliche 
Gerüchte in Umlauf, von welchen wohl das abſurdeſte 
ſein dürfte, daß es ſächſiſcherſeits auf eine Okkupaa⸗ 
tion der altenburgiſchen und reußiſchen Län⸗ 
der abgeſehen ſei. Auch unterhält man ſich damit, 
daß moͤglicherweiſe baieriſche oder wohl gar preußiſche 
Truppen in die hieſigen Lande einrücken dürften, wo⸗ 
bei man nicht unterläßt, allerlei Bemerkungen einflie⸗ 
ßen zu laſſen, aus denen man abnehmen kann, daß 
man eine ſolche Maßregel nicht eben günſtig aufneh⸗ 
men möchte. (D. A. Z.) 
Eiſenach, 27. Septbr. (Studenten-Parla⸗ 
ment.] Heute fruh behandelte der Geſammtausſchuß 
des deutſchen Studenten Parlaments die Frage über 
Organiſation der deutſchen Studentenſchaft. 
Während der Verhandlungen erhob ſich auf einmal gro⸗ 
ßer Jubel, denn 18 Wiener Deputirte traten ein und 
grüßten von der Wiener Aula und den Wiener Stu⸗ 
denten. Im Laufe der Sitzung verlas der Präſient 
einen von Prag eingegangenen Brief (Prag war auch 
eingeladen, dieſen Congreß zu beſchicken). Die Prager 
Studentenſchaft ſchrieb darin, daß ſie ſich freue über 
dieſen Congreß auf der Wartburg, der für die euro⸗ 
paäiſche Wiſſenſchaft gewiß erſprießlich; die Studenten 
Deutſchlands hätten doch gewiß den lügenhaften Be⸗ 
richten über ſie nicht geglaubt, denn ihr Kampf ſei 
gleich, er gehe gegen Reaction und Tyrannei, und ihr 
gemeinſames Ziel, daß ſich die europäiſchen Völker die 
Bruderhand reichen. Sie könnten leider nicht kommen, 
da das Jubelfeſt der alma mater und ein von ihnen 
ausgeſchriebener Congreß öſterreichiſcher Univerſitäten 
nahe bevorſtehen. Sie ſchloſſen mit dem Gruß: 
Gleichheit, Freiheit, Brüderlichkeit. Da erhob ſich ein 
Wiener Deputirte und ſetzte den Brief in ſein wahres 
Licht: die Prager haben darum keine Deputirten 
geſchickt, weil ſie dann ſtillſchweigend zugegeben, daß 
Prag eine deutſche Univerſität ſei, und aus kei⸗ 
nem andern Grunde; ſie wollten dort kein einiges 
Deutſchland, ſondern ein ſtarkes Oeſterreich! Was üdri⸗ 
gens den Congreß öſterreichiſcher Univerſitäten betreffe, 


fo glaube er verſichern zu können, daß er von den. 


Wiener Studenten, die alle gut deutſch und keine Son⸗ 
derbündler ſeien, nicht beſchickt werden würde. Ein an⸗ 
haltendes Bravo folgte dieſen Worten. Ein Grätzer 
Deputirter verſicherte Daſſelde im Namen von Grätz. 
Nach einer Debatte, welche die ganze Morgenſitzung in 
Anſpruch nahm, wurde Folgendes als § 1 des Sta⸗ 
tuts der deutſchen Studentenſchaft angenommen: „Die 
deutſche Studentenſchaft iſt ein Verein zur Förderung 
akademiſcher Intereſſen. Der Geſammtausſchuß hat 
beſchließende Kraft, jedoch ſteht der Majorität der deut⸗ 
ſchen Studenten ein annullirendes Veto zu; wer ſich 
deſſen enthält, ſtimmt zu.“ Als die Frage aufgewor⸗ 
fen wurde, ob der Geſammtausſchuß noch eine poli⸗ 
tiſche Wirkſamkeit haben ſolle, beſchloß die Verſamm⸗ 
lung, die einzelnen deutſchen Univerſitäten ſollten erklã⸗ 
ren, in welchem officiellen Verhältniſſe der jedesmalige 
Congreß zu politiſchen Fragen ſtehen ſolle. Als 9 2 wird 
angenommen, daß auf ſe 100 Studenten ein Vertre⸗ 
ter gewählt werden ſolle; als $ 3, daß in General: 
Verfammlungen gewählt werden ſolle, jedoch Minori⸗ 
täten von je 100 oder mehr eine eigne Wahl zuſtehe, 
wenn ſie vorher angezeigt, daß ſie ſich bei der allge⸗ 
meinen nicht betheiligen würden. Morgen oder über⸗ 
morgen werden die Sitzungen, nachdem außer über die 
Organiſation der deutſchen Studentenſchaft noch über 
die Beſchlüſſe der Profeſſoren in Jena verhandelt ge⸗ 
ſchloſſen werden. g (D, A. 3.) 
Eiſenach, 28. Sept. Das Studentenpar⸗ 


fament) ging heute weiter in Berathung des Orga⸗ 


niſationsentwurfs der Studentenſchaft und nahm nach 
einiger Debatte folgende Punkte an: Die Wahlver⸗ 
ammlungen müſſen 8 Tage vorher angezeigt werden. 
bſolute Stimmenmehrheit entſcheidet. Ebenſo bei den 
Stellvertretern. Die Abgeordneten legitimiren ſich durch 
ein kurzes Wahlprotokoll. Die Deputirten find an 
keine Inſtruktion gebunden. Der Geſammtausſchuß 
beſtimmt Ort und Zeit der regelmäßigen Verſammlun⸗ 
gen des Geſammtausſchuſſes, in dringenden Fällen be⸗ 
41 der Vorort ſelbſtſtändig, oder wenn die Majori: 
der Univerfität es verlangt, den Geſammtausſchuß. 
Es ging auch ein Schreiben der hallenſer Deputirten 
ein, in dem ſie nochmals ihren Austritt erklärten und 
ihn wie ſchon früher motivirten. Man ging dann, 
da über die Organiſation der Studentenſchaft noch 
nicht weiter berichtet werden konnte, über auf die Be⸗ 
ſchlüſſe der Profeſſorenverſammlung in Jena, ſah aber 
nach einer äußerſt ſtürmiſchen Debatte bald ein, daß 
ohne Prämiſſen (3. B. wie die Univerſität zum Staat 
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ſtehe?) dieſe Sachen nicht verhandelt werden können. 
an will deshalb morgen nach Anhörung einer Com⸗ 
miffion darüber verhandeln. Heute Abend war wieder 
die Linke des Studenten parlament verſammelt und 
berieth über Centraliſirug demokratiſcher. Studenten⸗ 
vereine. > 2 N 

Heute begann auch hier die allgemeine deut⸗ 
ſche Lehrerverſammlung. Köchly aus Dresden 
präſidirte. Es ſind etwa 450 aus allen Gegenden 
Deutſchlands. Nach einer ſehr langen Debatte nahm 
die Verſammlung folgenden Paragraphen, betreffend 
die Gründung eines allgemeinen deutſchen Lehrerver⸗ 
eins, an: Der allgemeine deutſche Lehrerverein hat 
zum Zweck: a) Verbrüderung aller Lehrer der verfchies 
denen Schulen Deutſchlands. b) Herſtellung und 
Fortbildung eines geordneten Schul- und Erziehungs: 
weſens zur Förderung nationaldeutſcher und religiös⸗ 
ſittlicher Volksbildung. (Sächſ. Bl.) 

Koburg, 22. September. [Eröffnung des 
Landtages.] Heute wurde der Landtag mit einer 
von dem regierenden Herzog gehaltenen Rede eröffnet, 
worin es heißt: Auch diesmal ſind es Gegenſtände 
von hoher Wichtigkeit, von dem weſentlichſten Intereſſe 
für das Land, die Ihnen zur Prüfung und Berathung 
werden vorgelegt werden. Ich rechne dahin nament⸗ 
lich die bereits ausgearbeiteten Geſetzentwürfe über die 
Ablöſung der Grundlaſten, die Aufhebung der Patri⸗ 
monialgerichtsbarkeit, das Hypothekenweſen, die Einfüh⸗ 
rung einer allgemeinen Einkommenſteuer, die Ausfüh⸗ 
rung des Jagdübertretungs⸗Geſetzes vom 10. April d. 
Jahres. Vor Allem aber, meine Herren, iſt es eine 
gründliche Prüfung des ſchon früher gehegten Projek⸗ 
tes einer Vereinigung der Herzogthümer Ko— 
burg und Gotha durch eine gemeinſchaftliche 
Verfaſſung, was ich Ihnen auf's Angelegentlichſte an's 
Herz legen muß. 

Oldenburg, 28. September. In der heutigen 
Sitzung des Landtages iſt die Berathung über das 
dem Fürſten zuſtehende Veto geſchloſſen, und das ab⸗ 
ſolute Veto mit 17 gegen 14 Stimmen angenommen 
worden. (Weſer⸗3.) 
Hamburg, 29. Sept. (Deutſche Kriegs ma— 
rine.] Zu der Bekanntmachung des Marinecomitees 
in der Börſenhalle von geſtern kann ich Ihnen fol⸗ 
gende nähere Einzelheiten mittheilen: Die Centralge⸗ 
walt übernimmt die vom Hamburger Comitee auf der 
Elbe gerüſtete Flotille von drei Dampfſchiffen (mit 
58-Pfündern), einer Fregatte (mit 36, 24> und 12: 
pfündigen Kanonen), einer Corvette (mit zwölf 12 Pfün⸗ 
dern) und einem Kanonenboot (mit einem 60 Pfünder), 
ſobald der zur Inſpektion beſtimmte öſterreichiſche Con⸗ 
treadmiral Soudeau aus Trieſt hier angekommen und 
ſie im Namen des Reichsminiſteriums unterſucht hat. 
Der Hamburger Senat war durch keine Vorſtellung 
des Comittee zu bewegen geweſen, ſich der Sache an⸗ 
zunehmen. Die zuerſt vom Reichsminiſterium zur Be⸗ 
gutachtung ernannte preuß ſche Kommiſſion (Naviga⸗ 
tionsdirektor Kapitainlieutenant Schröter, ein Rheder 
und ein Schiffbauer in Danzig) hatten, wohl nicht 
ohne höhern Befehl, den Auftrag abgelehnt. Es war 
hohe Zeit, daß die Centralgewalt ſich der Sache an⸗ 
nahm, denn die ſeit Anfang Auguſt bis zum Waffen⸗ 
ſtillſtand auf Kriegsfuß fertig gehaltene Mannſchaft 
war nach dem Waffenſtillſtand nicht mehr zuſammen⸗ 
zuhalten. Deſertion riß immer mehr ein, und in Er⸗ 
mangelung eines Kriegsſchiffreglements war die auf 
Kriegsſchiffen nothwendige Disziplin mit den gewöhn⸗ 
lichen Geſetzen für Kauffahrer nicht durchzuführen. 

(Bremer 3.) 


Schleswig⸗Holſtein'ſche Angelegenheiten. 

Flensburg, 29. Sept. Einige hieſige Schiffs: 
eigenthümer haben es jetzt ſehr zu beklagen, daß ihre 
Schiffe nicht von vorn herin von Seiten der Dänen 
feindlich behandelt und wie andere deutſche Schiffe 
condemnirt worden ſind. Letztere ſind, wie ſchon be⸗ 
kannt, zurückgegeben, die Zurückliefer ung jener aber, 
die die Dänen im April geliehen, wird verweigert. So 
z. B. liegen augenblicklich drei Flensburger Schiffe bei 
Sonderburg, die den ganzen Sommer über zu däni⸗ 
ſchen Transporten gebraucht worden ſind, aber noch 
nicht zur Verfügung der Eigenthümer ſtehen, weil, wie 
die Ausſage des däniſchen Commandeurs lautet, man 
noch nicht wiſſen könne, ob ſie nicht vielleicht ihm wie⸗ 
der nothwendig würden. Die von den Dänen mitge⸗ 
nommenen Dampfichiffe werden zum Bugſiren gebraucht, 
und find fo zu ſagen aus allen Fugen geriffen, da fie 
zu Burgſirſchiffen nicht gebaut worden find. Erwähn⸗ 
ter Commandeur meint, es würde Etwas für Bes und 
Abnutzung der Schiffe bezahtt werden. — Zwei mit 
Produkten beladene Arniſſer oder Cappeller Schiffe, 
mit ſchlesw.⸗holſt. Stempel, Dokumenten und deut⸗ 
ſcher Flagge, wurden in dieſen Tagen bei Sonder⸗ 
burg von einem däniſchen Kriegsſchiffe, der „Gala⸗ 
then”, angehalten und ohne Weiteres nach Aſſens 
abgeführt. Jene beiden Schiffe hatten auch noch den 
däniſchen Meßbrief und eine däniſche Flagge vorzuzei⸗ 
gen, mußten aber deß ungeachtet ſich fügen. Noch im⸗ 
mer liegen mehrere Kanonenböte fo wie die „Galathea“ 
bei Sonderburg. — Die bekannte Immediatkommiſſion 


on 


begnügt ſich bisher damit, von Sonderburg aus Bes 
kanntmachungen ꝛc., auf geheimen Wegen, z. B. mit 
Fuhrleuten, Reiſenden u. ſ. w., ins Land einzuſchwär⸗ 
zen. 5 

Der „Altonaer Mercur“ ſchreibt aus Kiel vom 
29.: Der Herzog von Holſtein-Glücksburg iſt 
heute von Berlin wieder hier angekommen. Es iſt 
ganz ohne Grund, wenn einige Zeitungen feinem Auf⸗ 
enthalte daſelbſt eine politiſche Bedeutung beilegten. 


Heute Abend iſt auch dem Vernehmen nach der Reichs⸗ 


Kommiſſair Stedmann in Begleitung unſeres Ge: 
ſandten Schleiden von Berlin in Rendsburg eingetrof⸗ 
fen. In der Verhandlung der ſchleswig⸗ holſteiniſchen 
Landesverſammlung vom 28. d. Mts. über die Ver⸗ 
legung des Regierungsſitzes nach Schleswig iſt von 
Seiten mehrerer Abgeordneten von der früher ſchon er⸗ 
wähnten Note Lord Palmerfton’s, welche den Dis 
nen die Diinglichkeir der verheißenen Modifikationen 
des Waffenſtillſtandes an's Herz legt, als von einer 
allbekannten Sache geſprochen worden. 
wie aus dieſen Aeußerungen hervorgeht, vom 15. d. 
Mts. datirt. E 
Oeſterreich. 
(Nachrichten, die am 1. Oktober hier 
eingegangen ſind.) 
8 Wien, 30. Sept. (Reichstag.) Nach einer eh⸗ 


Die Note iſt, 


renhaften Ausgleichung und Erwerbung eines neuen 


Aufganges haben heut die Joutnaliſten ihre Logen wies | 
der bezogen und für den Gewinn der erfolgten Con⸗ 


ſtituirung eines Vereines zur Vertretung der gemein⸗ 
ſamen Intereſſen — repräſentirt durch einen aus 11 
Mitgliedern beſtehenden Außſchuß, dem Hr. Kuranda 
präſidirt — nur den Zuſammenhang mit dem Haupt⸗ 


gegenſtande der Tagesordnung, der zweiten Leſung des 


Berichtes des Finanz- Ausſchuſſes über die Steuer⸗ 
Bewilligung pro 1848/9 verloren. Ich geſtehe, daß 
auch ich erſt nach dem Erſcheinen der ſtenographiſchen 
Berichte über die letzte Sitzung im Stande ſein werde, 
den Faden der Debatte zu finden und die jetzt fühlba⸗ 
ren Lücken auszugleichen. Einig iſt die Kammer nicht 


— 


nur über die gänzliche Unzulänglichkeit der gegebenen 


Voranſchläge, wonach die Verwilligung als ein reines 
Vertrauens⸗Votum für das Minifterium erſcheint, ſon⸗ 
dern auch, wie bitter und pikant die Redner von der 
Oppoſition die Gelegenheit zu Ausfällen gegen das 
Miniſterium benutzen, über die Nothwendigkeit, gute 
Miene zum böſen Spiel zu machen, und ſich nur die 
genaue Nachweiſung der wirklichen Verwendung vor⸗ 
zubehalten. Aber Freunde und Feinde laſſen es nicht 
an Wünſchen und Anforderungen, faſt durchgängig vom 
provinziellen Standpunkte, fehlen. Der Abgeordnete 
Potocki erklärt offen, daß er die Frage lediglich als 
eine politiſche anſehe und als Gelegenheit, ſeine Anſich⸗ 
ten auszuſprechen, ergreife. Das Miniſterium verlange 
unbekannte Summen für unbekannte Ausgaben. Da 
nun das jetzige Proviſorium ſchleunigſt zu beendigen 
und ſo raſch als möglich zur Konſtitution zu gelangen 
ſei, ſo ſtimme er für den Antrag, obgleich erſchreckend 
vor der Inkonſequenz und der inkonſtitutionellen Hand⸗ 
lung, die er begehe, und wahre mithin, gleichzeitig pro⸗ 
teſtirend, ſein Gewiſſen. Dies ungefähr, die Gedanken⸗ 
folge des Redners, der ohne irgend eine logiſche Ver⸗ 
bindung ab und zu das nationale Terrain betritt. 
Straßer weiſt auf, die beſonderen Verhältniſſe der 
Verzehrungsſteuer in ſeiner Provinz (Tyrol, Vorarlberg) 
hin, behauptet eine unverkennbare Abneigung derſelben 
gegen die von der Kommiſſion beantragte Forterhebung 
der Steuer, weil ſie nicht jeden Conſumenten nach 
Verhältniß ſeiner Conſumtion gleich treffe, namentlich 
Geistliche, Corporationen, Beamte und Adelige begün⸗ 
ſtige, und amendirt, daß man das auf die Provinz 
entfallende Quantum der Steuer ihr ſelbſt zur Erhe⸗ 
bung überlaſſe. Zur Beſchwichtigung der Aufregung 
hält er eine ſchleunige Bekanntmachung det Abſicht 
einer Aenderung für rathſam. Trummer will nicht 
blos für ein Semeſter, ſondern — verzweifachte Ko⸗ 


ſten fürchtend — gleich für das ganze Verwaltungs- 


Jahr 1849 bewilligen, ſchon vom 1. November ab 
jedoch die ungerechte, demoraliſirende Verzehrungs⸗ 


ſteuer wenigſtens auf unentbehrliche Lebensmittel aufhe⸗ 


ben. Das von ihm dem Miniſterium kundgegebene 
ſtarke Vertrauen vergilt im entgegengeſetzten Sinne 
Purtſcher reichlich durch ein Feuerwerk bitterer, hin 
und wieder freilich geſchmackloſer Bonmots und Sar⸗ 
kasmen. Da das Miniſterium, mit Ausnahme des 
Herrn v. Dobblhof erſchienen iſt, ſo holt Smolka die 
angekündigte Interpellation nach, ob ſich das Miniſte⸗ 
rium in der Lage befinde, über den vom Gerücht be⸗ 
haupteten Austritt des Herrn v. Dobblhof Aus 
kunft zu geben. Das Gerücht erfülle die Gemüther 
der Einwohner mit Unruhe und Beſorgniß, und dieſe 
ſeien ein Zeugniß des Vertrauens zu dem Miniſter, 
der Anerkennung des redlichen, dem Volkswohle ges 
widmeten (donnernder Applaus von der geſammten 
Linken), wenn gleich nicht immer von Erfolg begleite⸗ 
ten Strebens des Miniſters. Er werde ſich wegen 
feiner Interpellation gratuliren, wenn die eben vernom⸗ 
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(Fortſetzung.) 

menen Zeichen der Theilnahme des Hauſes irgend et⸗ 
wa Einfluß auf die Willensbeſtimmung des Miniſters 
haben ſollten. Herr v. Weſſenberg verneinte die 
Begründung des Gerüchtes. Das Miniſterium ſoll 
zur ungeſäumten Vorlage eines ſtrengen Preßgeſetzes, 
begleitet von fiskaliſchen Beſtimmungen — namentlich 
einem Papierſtempel — welche unſere Straßen⸗ 
Preſſe theilweiſe tödten würden, entſchloſſen ſein. Ein 
anderes, ſich eben verbreitendes Gerücht behauptet, daß 
Graf Lamberg auf der Peſther Brücke erſchoſſen wor 
den iſt. Geſtern iſt eine Nummer der „Konſtitution,“ 
des ehrlichſten und konſequenteſten der ſämmtlichen ra⸗ 
dikalen Journale, konfiscirt worden. Die „Oſtdeutſche 
Poſt“ von Kuranda wird nach ihrer Aufnahme ſchon 
in den erſten Tagen der Ankündigung und vor ihrem 
Erſcheinen ſchon im laufenden Vierteljahre zu den ver⸗ 
breitetſten Blättern gehören, nachdem die Oeſter⸗ 
reichiſche Zeitung in den jüngſten Tagen durch den 
Cynismus ihres Redakteurs und ihrer Haltung den 
letzten Reſt von Kredit ſich verſcherzt hat. 

[Circulare des Kriegsminiſters an ſämmt⸗ 
liche Herren kommandirenden Generäle ꝛc.] 
Es ſind ſeit einiger Zeit, ſelbſt auf dem Reichstage, 
wiederholte Klagen über Aeußerungen von Militär-⸗In⸗ 
dividuen vorgekommen, welche geeignet ſind, die öffent⸗ 
liche Meinung und alle wohlgeſinnten Staatsbürger 
zu beunruhigen, indem ſie die Geſinnungen der k. k. 
Armee und insbeſondere eines Theiles des Offizierkorps 
als den von Sr. Majeſtät dem Kaiſer ſeinen Völkern 
gegebenen konſtitutionellen Inſtitutionen abgeneigt dar⸗ 
ſtellend trachten. — Es iſt meine ernſte Pflicht, in 
der Armee jene Einheit der Geſinnungen, des Pflicht⸗ 
gefühls, des unbedingten Gehorſams gegen die aller⸗ 
höchſten Anordnungen des erhabenen Monarchen, folg⸗ 


lich auch die Achtung vor den konſtitutionellen Ein⸗ 


richtungen und Verfügungen im Staate aufrecht zu 
erhalten und nicht zu dulden, daß Einzelne ſich erlau⸗ 
ben, gegen den ausgeſprochenen Willen des Monar⸗ 
chen, ſich gegen die neue Geſtaltung des Staatsgebäu⸗ 
des auszuſprechen. — Ich finde mich daher um ſo 
mehr veranlaßt, ſämmtliche kommandirenden Herren 
Generäle, Diviſionärs, Brigadiers, Regiments- und 
Corpskommandanten, dann überhaupt alle Chefs von 
Militärbranchen auf das Beſtimmteſte aufzufordern, 
ihre Untergebenen allen Ernſtes anzuhalten, in dieſem 
Sinne fters pflichtgemäß zu handeln und fi zu be⸗ 
nehmen, als unvorſichtige, unſere konſtitutionellen Ein⸗ 
richtungen nicht angemeſſenen Aeußerungen ſtets benützt 
werden, um den Geiſt ganzer Truppen zu verdächti⸗ 
gen. — Ich darf mich mit Vertrauen der Hoffnung 
überlaſſen, es werde die Ueberzeugung, daß fernerhin 
jeder Anlaß zu ſolchen Anklagen zu vermeiden ſei, all⸗ 
gemein als eine Pflicht gegen den Thron und das 
Vaterland erkannt werden, und daß ſämmtliche Herren 
Vorgeſetzte eifrigſt in dieſem Sinne auf ihre Unterge⸗ 
benen zu wirken 20885 fein werden. (W. 3.) 
Wien, 30. Sept. N 
ae; enz⸗Büreau.] So eben trifft aus Peſth 
die höchſt betrübende Kunde ein, daß Graf Lam⸗ 
berg als er eben in offenem Wagen über die Peſth⸗ 
Ofener Brücke fuhr, von einem Wiener Freiwilligen 
erkannt, meuchlings überfallen, verwundet und fofort 
von einem raſenden Haufen durch die Straßen 
der Stadt geſchleift wurde. Der Graf hatte 
fo eben eine Konferenz verlaſſen. Der Fanatismus 
ſcheint, nach dieſer That zu urtheilen, in Peſth feinen 
Gipfelpunkt erreicht zu haben. Heute iſt hier die 
Nachricht von einem Siege der Ungarn über die Ar⸗ 
mee des Bans Jellach ich verbreitet. Ueber eine In⸗ 
terpellation des Abgeordneten Borroſch gab in der 
heutigen Reichstagsſitzung der Miniſterpräſident ef: 
ſenberg die hochwichtige Erklärung ab, daß die öſter⸗ 
reichiſche Regierung feſt entſchloſſen ſei, den Frieden 
in Ungarn mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln 
und zugleich auf der Grundlage der Gleichſtel⸗ 
lung aller Nationalitäten herzustellen. Dieſe 
Aeuſſerung ward von der Majorität der Kammer, na⸗ 
mentlich aber von der ſlaviſchen Partei mit rauſchend⸗ 
ſtem Beifalle begrüßt. Damit wäre denn der Grund⸗ 
ſatz der öſterreichiſchen Intervention ausgeſpro⸗ 
chen. Borroſch interpellirte noch den Kriegsminiſter 
in Betreff der vom Közlöny mitgetheilten aufgefange⸗ 
nen Briefe. Dieſer erwiederte, mehrmals habe ſich 
Jellachich wegen Zumittelung von Waffen, Mon⸗ 
tur und dergl. an ihn gewendet, jedoch im Privat⸗ 
wege ſtets den Beſcheid erhalten, ſo lange die Regie⸗ 
tung Ungarns auf legalem Boden ſtehe, könne von 
ſolcher Unterſtützung nicht die Rede ſein; dagegen ſei 
zur Auszahlung des Soldes der kroatiſchen Truppen, 
die denn doch auch k. k, Truppen wären, ein Geld⸗ 
verlag von 280,000 Fl. C.⸗M. im Ganzen etwa 
dreimal, auf die Weigerung des ungariſchen Miniſte⸗ 


(Tagesber. des Kor⸗ 


| Scheidung 


riums hin nach Agram entſendet worden. Dieſe Er⸗ 
klärung ward von der Oppoſition mit Zeichen des 
Mißfallens, von den Slaven hingegen mit ſtürmiſcher 
Freude aufgenommen. Es hat ſich das Gerücht verbreitet, 
der Miniſter des Innern Baron Doblhoff wolle abdan⸗ 
ken und es ſind bereits auf dieſe Vermuthung hin die 
abenteuerlichſten Combinationen gebaut worden. Man 
meinte, ſein Austritt aus dem Miniſterium hänge mit 
entſchiedenen Rückſchrittsgedanken, namentlich mit dem 
Projekt des Belagerungszuſtandes zuſammen. An al⸗ 
ledem iſt kein wahres Wort. Doblhoffs Organis⸗ 
mus, durch übermäßige Anſtregung geſchwächt, erlag is 
| nem Krankheitsanfalle; doch ſoll er, ſich bereits auf 
dem Wege der Beſſerung befinden. Aus dem Mini⸗ 
ſterium wird er nicht treten. In der Kammer genießt 
er faſt von ſämmtlichen Mitgliedern der Regierung 
das meiſte Vertrauen. Die Galizier rühmten es an⸗ 
erkennend, daß er sch vielfache Mühe gebe, das kon⸗ 
ſtitutionelle Leben in Galizien heimiſch zu machen. — 
Die Journaliſten haben ſich behufs der Regelung ge⸗ 
meinſamer Angelegenheiten konſtituirt und ein Komite 
unter ſich niedergeſetzt. Der Friede zwiſchen ihnen 
und dem Reichstage iſt mindeſtens interimiſtiſch ge⸗ 
ſchloſſen. Die neu bewilligten Zugänge zu den Jour⸗ 
naliſtenlogen ſind zwar nicht viel bequemer und ſau⸗ 
berer, als jene, wegen denen förmlich Proteſt erhoben 
worden war. Aber die Journaliſtik fühlte wohl, daß 
es beſſer war, den ſchwierigen Streit abzukürzen, ſtatt 
der Mittheilung der Reichstagsberichte zu entfagen. — 
Die nordſlaviſche Inſurrektion iſt vorläufig unterdrückt. 
Neueſte Nachrichten. In Peſth herrſcht grän⸗ 
zenloſe Verwirrung und der Ausbruch anarchiſcher Zu⸗ 
ſtände iſt nächſtens zu erwarten. Der Körper des 
Grafen Lamberg ward kannibaliſch zerfleiſcht. Die 
entmenſchte Menge balgte ſich förmlich um ein Stück 
vom Körper des Unglücklichen, der eine geliebte Gat⸗ 
tin mit 8 Kindern hinterläßt. Die ungariſche Natio⸗ 
nalverſammlung hat übrigens die Sendung des Gra⸗ 
fen als königl. Kommiſſär mit Proteſt zurückge⸗ 
wieſen. Peſther Flüchtlinge ſtrömen in Maſſen 
herauf. Selbſt der greiſe Patriot Weſſelenyi iſt 
gekommen, um ſeinem verlorenen Vaterlande den Rük⸗ 
ken zu kehren. Die magyariſche Sache iſt allem An⸗ 
ſcheine nach verloren. — Börſe: 5 Prozentige 77 ¾3 
4 Prozentige 63. Bankakt.: 1080; Nordbahn 104; 
Mailand 70; Gloggnitz 95; Peſth 633; Livorno 64%. 
** Folgendes iſt eines der aufgefangenen Schrei⸗ 
ben des Banus von Kroatien an hochgeſtellte Perſonen 
in Wien. Da es die Plane des öſterreichiſchen Kabi— 
netes und des Banus ſelbſt deutlich enthült, theilen 
wir es wörtlich mit. Es lautet: > 
„An Se. Hochwohlgeboren den Herrn Bar. Franz Kulmer. 
Wien. Wilder Mann, Kärnthnerſtraße. (L. 8.) 
Hauptquartier Killety, 23. September 1848. 
Lieber Freund! Du weißt recht gut, was für Schwie⸗ 
rigkeiten es mich gekoſtet hat, eine Armee zu improviſiren, 
es iſt das unrecht, das uns die Magyaren angethan haben, 
es iſt das Streben, die Monarchie zu erhalten, das die 
Maſſen der Grenzer vor die Thore von Stuhlweißenburg ge⸗ 
bracht hat. Die Magyaren fanatiſiren alles, und haben lei⸗ 
der die ungariſchen Truppen ſo fanatiſirt, daß die Hoffnung, 
Linten⸗Truppen würden nicht gegen uns fechten, ſich nicht 
beſtätigt. Ich kann nicht läugnen, daß mir vor dem Ge⸗ 
danken ſchaudert, auf Huſaren meine Kanonen zu richten. 
Es wäre vielleicht auf ewig ein Riß in der Armee dadurch 
hervorgebracht. Beabſichtigt man alſo das Manifeſt heraus⸗ 
zugeben, ſo möge es bald G hu damit das fatale trop 
tard nicht weiter eintrete. Es koſtet, denke ich mir, nur 
einen feſten Entſchluß in Wien und die gute Sache ſiegt. 
Lieber Freund! Man ſtellte mir in beſtimmte Ausſicht, daß 
meine Truppen, ſobald ſie in Ungarn einrücken, in regel⸗ 
mäßige ärariſche Verpflegung treten werden, — man machte 
mir Hoffnung, mich moraliſch kräftig zu unterſtützen, Brü⸗ 
ckenequipage, 12 Pfund Batterie Kavalerie⸗Geſchütz hoffte 
ich auch bei Zeiten an mich bringen zu können, — jetzt iſt 
es, beiläufig geſagt, ſchon zu ſpät, — im Lande iſt Brod 
nur theilweſſe und das blos mit unendlichen Schwierigkeiten 
aufzutreiben, — es iſt ſchwer Disziplin zu halten, wenn der 
Soldat nicht Alles erhält, was ihm gebührt. — Du glaubſt 
nicht, was ich auszuſtehen habe, aber ich thue es gerne, für 
meine Ueberzeugung und die gute Sache. Vorgeſtern kam 
Erzherzog Stephan mit Böthy, Szapary de, auf dem 
Dampfſchiff Kisfaludy, grün, roth und weiß bewimpelt, bei 
Szemes an, ich wollte ans Land gehen, da ließ man es nicht 


zu, durchaus nicht zu. Der Erzherzog gab Ehrenwort über 


Ehrenwort, — da meinten aber die Leute, daß die Maſchine 
doch ſtärker wäre als das Ehrenwort, und daß man mich 
auch trotz der Verzweiflung des Prinzen mitführen könnte. 
Item man ließ mich nicht, und fo wurde aus der Unterre⸗ 
dung nichts. Die hätte auch ſonſt keinen Erfolg haben kön⸗ 
nen, — denn wenn mir der Palatin auch Gott weiß was 
zugeſagt hätte, ſo lag darm keine konſtitutionelle Garantie, 
— der Reichstag oder das Miniſterium konnte ja leicht des: 
avouiren, und berhaupt zu was das Unterhandeln, liegt 
nicht in meiner Natur, in 3—4 Tagen iſt die blutige Ent⸗ 
geſchehen! va benissimo! Es konzentriren ſich 
große Maſſen zwiſchen Peſth und Stuhlweißenburg, — an 
denen liegt wohl nicht viel, aber wie geſagt, die bittere Auf 
gabe bleibt die, in die k. Truppen hineinzuſchleßen. d N 


noch da find, wiſſen nicht, wie fie fi 


hinaus, und bie, die Man 


benehmen ſollen, ſie find in einer peinlichen Lage. 


trefflichen Huſaren find fo begeiſtert, 


ungariſchen Regimenter marſchiren ins Land, die en: weißenburg gegen den Befehl ihres 


reiße ſie aus dieſer und alles iſt gewonnen. Alſo, lieber 
Freund, Gold! und was noch mehr eine decidirte Erklä⸗ 
rung. Lebe wohl! Dein alter Freund 

. „ Jaellachich m. p.“ 

Apropos, gieb dieſen Artikel in ein Wiener Blatt, in 
welches? das überlaſſe ich Dir. 

Klagenfurt, 28. Sept. Truppen nach Wien.] 
Heute Nacht kam eine Eſtaffette aus Wien an das hieſige 
Militär⸗Kommando, welcher zu Folge alles hierliegende 
Militär (3 Bataillons) augenblicklich gegen Wien 
abzumarſchiren hat!!! Zwar ſagen Einige, fie 
ſeien nur gegen die kroatiſche Grenze beſtimmt, allein 
ſelbſt Offiziere ſagten aus, fie zögen gegen Wien, um 
das „Geſindel zuſammen zu hauen!!“ 

KK Lemberg, 28. Septbr. [Die ungariſche 
Angelegenheit.] Seit einigen Tagen ſind die Ge⸗ 
müther hier durch die Ereigniſſe in Ungarn ſehr erregt. 
Ein Jeder fragt ſich, wie das enden wird, und in 
welchem Verhältniſſe Galizien zu dieſer Frage ſtehe. 
Man kann in dieſer Beziehung zwei Richtungen un⸗ 
terſcheiden. Die Einen erklären ſich laut für die Un⸗ 
garn, und fangen bereits an die Jugend zur Bildung 
von Legionen aufzufordern, die den Ungarn zu Hülfe 
eilen möchten; die Andern ermuntern wieder unter Jel⸗ 
lach ich für die Kroaten zu kämpfen. Dieſe Letzteren 
kann man mit dem Ausdruck Philſlaven bezeichnen. 
Ihnen geht der Slavismus über Alles, und durch das 
Slaventhum gedenken ſie zum Polenthum zu gelangen. 
Dieſe Partei erklärt es offen, daß ſelbſt wenn Jella⸗ 
chich der Reaktion diente, es beſſer ſei mit ihm, dem 
Slaven, als mit den Deutſchen zu halten. Die Kon⸗ 
ſequenz hierin iſt, daß es beſſer ſei unter der ſlaviſchen 
Herrſchaft des Czaren zu ſtehen, als unter einer deut⸗ 
ſchen Regierung, und wäre ſie ſelbſt die allerfreifinnigfte, 
— Wir glauben nun zwar auch an den Slavismus, 
aber wir wollen zu ihm gelangen durch das Polen— 
thum; das umgekehrte Verfahren heißt das Polenthum 
erdrücken. 


ss Peſth, 27. Sept. Mitternacht. [Der Wür⸗ 
fel iſt geworfenl] Eben iſt die Sitzung des Re⸗ 
präſentantenhauſes zu Ende. Heute gegen Mittag 
überbrachte ein Courrier aus Wien die Abdankung 
des Erzherzogs Stephan von der Statthalter⸗ 
ſchaft und Palatinalwürde. In einem von keinem 
Miniſter gegengezeichneten Handbillet des Königs wird 
der Feldmarſchall⸗Lieutenant Graf Franz Lamberg, 
Kommandant von Preßburg, zum außerordentlichen 
k. Kommiſſär über ſämmtliche Streitkräfte auf unga⸗ 
riſchem Boden, ſowohl die Truppen des Jellachich als 
auch die unfrigen, mit unbeſchränkter Vollmacht er⸗ 
nannt, der Miniſterpräſident Graf Bathyany wider 
ſeinen Willen entlaſſen und der reaktionäre Baron Nikolaus 
Vay zum ſogenannten Miniſterpräſidenten erhoben. 
Gleich nach Ankunft dieſer Depeſchen wurde ein Courrier 
dem Koſſuth nachgeſchickt, welcher bekanntlich abge⸗ 
reiſt war, um perſönlich zu den Waffen aufzurufen. 
Abends traf Koſſuth auf der Eiſenbahn hier ein. 
12,000 Mann folgen ihm begeiſtert auf dem Fuße. 
Batthyany iſt in das Lager bei Stuhlweißenburg ge⸗ 
eilt. In der eben gefchloffenen Sitzung des Repräſen⸗ 
tantenhauſes wurde nun auf den Antrag Koſſuths 
mit Einſtimmigkeit das erwähnte Schreiben des Königs, 
als welches von keinem verantwortlichen Miniſter ge⸗ 
gengezeichnet iſt, der Form und dem Inhalt nach für 
geſetz⸗ und verfaſſungswidrig und daher für null und 
nichtig erklärt. Es iſt Jedem aus dem Civil oder 
Militär unter Strafe des Hochverraths unterſagt, dem 
in geſetz⸗ und verfaſſungswidriger Weiſe ernannten Com⸗ 
miffär Lamberg Folge zu leiſten. Dieſelbe Strafe iſt 
auch auf die Befolgung eines königlichen Befehls aus 
gedehnt, welcher ebenfalls ohne Gegenzeichnung eines 
Miniſters erlaſſen, und welcher den ungariſchen Linten⸗ 
ſoldaten, welche die kaiſerliche Fahne verlaſſen und zu 
der ungariſchen übergegangen, gebietet, zur erſtern wie⸗ 
der zurückzukehren. Sofort wurden Commiſſäre in 
das Lager geſendet, welche den Truppen die Beſchlüſſe 
der Nationalverſammlung verkünden und den Feldmar⸗ 
ſchall⸗Lieutenant Lamberg, wenn er ſich dort befindet, 
gefangen machen ſollen. Zugleich Kn an alle Ju⸗ 
risdiktionen Eſtaffetten mit denſelben Beſchlüſſen ab. 
Es frägt ſich jetzt, ob das begeiſterte ungarische Mill 
tär in dieſem entſcheldenden Augenblick der National⸗ 
versammlung treu bleiben werde. Man hat den Jellachſch 
bis Stuhlweißenburg, vorrücken laſſen. Wenn. er, 
hier ernſtlich angegriffen wird, ſo muß er vernichtet 
werden. Denn er hat nirgends Beſatzung zurück: 
gelaſſen und iſt daher im Rücken nicht gedeckt. Dies 
hat der Hof eingeſehen und will den Zuſammenſtoß 
1 0 1 daß er hehe, lire ee di 

ende Heere ei 5 iſſär unterwirft. Wie 
ſteh einem k. Kommiſſär er bel Stuhte 
Generals den lin⸗ 


ken Flügel des kroatiſchen Heeres angriffen und in die 
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Flucht ſchlugen. Es ift daher Hoffnung vorhanden, 
daß fie der Nationalverſammlung lieber gehorchen wer⸗ 
den, als dem eidbrüchigen König. 

Den 28. September Morgens. Eben ſind 
hier 300 ungariſche Infanteriſten aus Gali⸗ 
zien angekommen. Sie haben auf die Kunde der 
Gefahr des Vaterlandes ihre Station verlaſſen. Es 
zeigt auch dies von dem patriotiſchen Geiſt der unga⸗ 
riſchen Soldaten, und wenn nur nicht die Stabsoffi⸗ 
ziere Ungarn verrathen, ſo iſt der Sieg der Freiheit 

ewiß. 

1 Nach ſchrift 1 Uhr Nachmittag. Eben iſt eine 
Eſtaffette eingetroffen, welche von der heute ſtattfin⸗ 
den Schlacht bei Lovasbereny, 5 Stunden von hier, 
meldet. Der linke Flügel des Jellachich iſt total ge⸗ 
ſchlagen. Auch St. Thomas ſoll eingenommen ſein. 
Morgen Näheres. 

[Die Ermordung Lambergs.] Entſetzliche 
Nachrichten treffen aus Peſth vom 28ſten Nachts ein. 
Koſſuth war aus Szolnok, von wo er 12000 Land: 
ſtürmer ankündigte, zurückgekehrt, und hatte in der 
Reichstags⸗Sitzung durch ſeine Redekünſte, ſeine An⸗ 
hänger aufs Höchſte fanatiſirt. Das kaiſerliche Ma⸗ 
nifeſt, welches FMe. Graf Lamberg überbrachte, 
wurde verworfen, und nicht zur geſetzlichen Publikation 
zugelaſſen; ferner wurde durch Koſſuth eine proviſo⸗ 
riſche Regierung von 6 Mitgliedern ernannt. Graf 
Bathiani hat feine Stelle niedergelegt, und Bay ſollte 
dieſelbe übernehmen. Unter ſolchen Umſtänden war der 
FMe. Graf Lamberg in Peſth eingetroffen. Jetzt 
drängten ſich die durch Koſſuth aufgereizten Volksmaſ⸗ 
ſen auf den Straßen, um den unglücklichen kaiſerlichen 
Commiſſär Graf Lamberg zu ſuchen. Er begab ſich 
nach Ofen ins General⸗Commando⸗Gebäude, und flüch⸗ 
tete ſich von dort in Civilkleidern nach Peſth zurück. 
Im General⸗Commando-Gebäude war die raſende 
Menge eingedrungen und hat alle Schriften theils meg= 
geſchleppt, theils zerriſſen, und gräuliche Verwüſtungen 
angerichtet. Graf Lamberg eilte unerkannt über die 
Brücke gegen Peſth zurück, allein ein Wiener Freiwilli⸗ 
ger mit einem Stürmer ſchrie der wüthenden Menge 
zu: „Hier iſt der kaiſerl. Verräther. Haut 
ihn nieder!“ Graf Lamberg zeigte vergeblich feis 
nen königl. Geleitsbrief vor! Er wurde mit Senſen 
und Hacken zuſammen gehauen! Zur Ehre der Bür⸗ 
gerſchaft in Peſth muß man ſagen, daß ſie über dieſe 
That aufs Höchſte entrüſtet und entfegt iſt. Mit Ab⸗ 
ſcheu wandten ſich alle redlichen Bürger von dieſer 
Schreckens⸗Scene ab. Koſſuth ſteht nun an der 
Spitze der neuen Schreckens⸗Regierung. Unterdeſſen 
rückt der Banus unaufhaltſam vor, und man hört 
ſchon Kanonendonner, der von Velencze und Teteny 
her dröhnt. In Peſth wird er von den Gutgeſinnten 
mit Sehnſucht erwartet. Man fürchtet eine Plünde⸗ 
rung der Reichen durch das wüthende Geſindel. 

* Ein Plakat, welches in Wien am 30. Septbr. 
Abends kurz vor Abgang des Bahnzuges ausgegeben 
wurde, enthält am Schluſſe ſolgende Nachricht: 

„Schlacht bei Stuhlweiſſenburg. Von 
Peſth iſt alles Militär in's Schlachtfeld bei 
Stuhlweiſſenburg gerückt. Drei Regimenter Hu⸗ 
ſaren machten den Angriff auf das Heer der 
Kroaten. Mit ruhmbekannter Tapferkeit hieben 
dieſe wackern Ungarn auf ihre Feinde ein, das 
Blut floß in Strömen, viele Leichen blieben zu⸗ 
rück und die Armee des Jellachich ward 


zurückgedrängt. — So weit geht der Bericht, 


doch dauert der Kampf noch länger fort und es 
läßt ſich nicht mit Gewißheit angeben, auf wel⸗ 
cher Seite der Sieg geblieben iſt.“ 

Syrmien, 23. Sept. [Vom Kriegsſchau⸗ 
platz.] Aus ſicherer Quelle kann ich Ihnen berich⸗ 
ten, daß am 19. d. Mts. die magyariſchen Truppen 
die in St. Thomas verſchanzten Serben von allen 
Seiten mit einer ſehr bedeutenden Macht angegriffen 
haben. Der Kampf dauerte von 5 Uhr Morgens bis 
12 Uhr Mittags. Nach einem großen Verluſte (man 
ſpricht von 1300 Todten und Verwundeten) ſahen ſich 
die Magparen genöthigt, zu retiriren. Im Retiriren 
verloren ſie 16 Kanonen. Sie haben über 80 Kano⸗ 
nen mit ſich geführt. Das magyariſche Lager zu 
O⸗Terbaß iſt gänzlich geſprengt worden. Der Kriegs⸗ 
Miniſter Meßaros und der bekannte Slavenfreſſer 
Oberſt Kiß waren bei dem Kampfe zugegen. 

Vinkovce, 23. Septbr. Aus einer verläßlichen 
Quelle kommt uns die Nachricht zu, daß am 19ten 
zwiſchen den Serben und Magparen bei Serbobran 
(St. Thomas) es abermals zu einem Kampfe gekom⸗ 
men ſei, welchen feindlicher Seits der Kriegsminiſter 
perſönlich leitete. Beiderſeits wurde von halb 5 Uhr 
früh bis 2 Uhr Nachmittags wüthend gefochten. Jo⸗ 
annovic entſchied endlich den Sieg für die Serben, 
indem er mit 3000 Mann ſeinen Brüdern zu Hülfe 
kam. Aus dieſer Bekämpfung der Serben werden ſich 
die Magyaren nebſt andern bittern Lehren auch die 
blutige Erfahrung holen, daß zwiſchen einem Gardiſten 


und einem Soldaten doch ein kleiner Unterſchied ſei. 


— Im Kikindaer Diſtrikte ſind 6 Ortſchaften von den 
Serben genommen. 
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(Nachrichten, die am 2. Oktober hier 

eingegangen ſind.) 

L Wien, 1. Oktbr. Die Lage der Dinge.] 
Der ſchreckliche Tod des Grafen Lamberg iſt Ihnen 
gewiß ſchon bekannt. Er iſt der dritte, der in kurzer 
Zeit wüthenden Volksmaſſen zum Opfer fiel. Nicht 
die losgelaſſenen Volksfurien, ſondern der ſie entbrannt 
und die Blutgier durch ſeine Reden geweckt, trägt die 
Schuld dieſes fürchterlichen, kannibaliſchen Mordes. 
Jellachich ſteht nach den letzten Nachrichten drei 
Stunden von Peſth. Wahrſcheinlich wird er ſchon 
dort eingezogen ſein, wenn es ſich nicht beſtätigt, daß 
die Ungarn ihn ins Thal gelockt und ihm mit ihren 
auf den Bergen aufgepflanzten Kanonen 2000 Mann 
getödtet haben. Geſtern und heute hörte man hier 
Kanonendonner. (Vergl. oben.) Doch mit der Ein⸗ 
nahme der Hauptſtadt iſt Jellachich noch nicht im 
Beſitze Ungarns. Es kann ſich hier im Kleinen der 
Feldzug von 1812 in Rußland wiederholen. Der un⸗ 
gariſche Reichstag kann nach Debrezin verlegt wer⸗ 
den, und von ungariſchen Kommitaten umgeben, kann 
er den Landſturm im Großen organiſiren. Jellachich 
wird mit ſeinem Heere fortwährende Plänkelgefechte 
und Angriffe, wenn auch undisziplinirter aber wüthen⸗ 
der Haufen auszuſtehen haben. Die Brunnen können 
vergiftet werden, Meuchelmörder ins Lager ſchleichen, 
alles kann angewendet werden, wo der ſchrecklichſte 
Fanatismus an die Stelle einer regelmäßigen Krieg⸗ 
führung getreten iſt. Die Nachwirkungen auf den 
Geſammtſtaat können von der traurigſten Bedeutung 
ſein. Man wird Jallachich unterſtützen, alſo Trup⸗ 
pen nach Ungarn ſchicken müſſen, und ſchlägt in⸗ 
deſſen Karl Albert in Italien los, kann une 
ſere Lage kritiſcher werden, als ſie es vor Ra⸗ 
detzk's Siegen geweſen war. Das ganze Kaiferreich 
wird die Doppelgängigkeit, das falſche Spiel und die 
Intriguenſucht der Camarilla und ihrer legitimen und 
illegitimen Helfershelfer ſchwer büßen müſſen. — Der 
Kriegsminiſter Latour hat eine gute Miene zum böſen 
Spiel gemacht und die aufgefangenen Briefe halb und 
halb als authentiſch anerkannt. Alſo Geldſendungen 
ſind gemacht worden, das erfahren wir erſt jetzt; wahr⸗ 
ſcheinlich hätten wir nie ein Sterbenswörtchen davon 
gehört, wenn nicht dieſe zudringlichen Briefe dem Hrn. 
Kriegsminiſter einen Strich durch die Rechnung gemacht 
hätten. Die Miniſter ſtehen übrigens feſter als je, be⸗ 
ſonders Dobdlhof, dem der Reichstag mittelbar durch 
das ausgedrückte Vergnügen, daß er trotz ſeiner 
ſchwachen Geſundheit nicht abtrete, ein Vertrauens— 
votum gegeben, was er, aber auch er allein 
gewiß verdient. — Der Entwurf der Grund— 
rechte, der wohl ſchon dieſe Woche vom Conſtitu— 


tions-Ausſchuſſe dem Reichstage vorgelegt werden foll, 


iſt wahrhaft demokratiſch und läßt nichts mehr zu 
wünſchen übrig, als daß er auch ſo wie er iſt, ohne 


bedeutende Umänderungen angenommen werde, und daß— 


nicht einige Amendementsdilettanten ihn durch ihre ein— 
geſchobene Weisheit verunſtalten. Unſere demokratiſchen 
Vereine hätten auf keine beſſere Weiſe unwirkſam ges 
macht werden können, und das Miniſterium wird durch 
eine offene, nicht verklauſulirte Unterſtützung dieſer 
Grundrechte ſich wirklich volksthümlich machen. — 
Mit dem heutigen Tage ſind hier vier neue Zeitungen 
ausgegeben worden, unter denen die „Oſtdeutſche Poſt“ 
von Kuranda, der den gereiften Publiziſten J. Kauf: 
mann dafür gewonnen, wohl die bedeutendſte iſt. 

D Wien, 1. Oktober. (Tagesbericht des 
Korr.⸗Bür.] Wieder durcheilen finſtere Gerüchte die 
Stadt. Morgen ſolle nämlich ein verſchärfter Preß⸗ 
geſetzentwurf vorgelegt und eine das Aſſocia- 
tionsrecht proviſoriſch regelnde Verordnung vorgelegt 
werden, und in Folge davon dürfte es zu ernſten Er⸗ 
eigniſſen kommen! So meldet Fama, allein es dürfte 
ihr wohl auch diesmal nicht zu trauen ſein, mindeſtens 
die ernſten Ereigniſſe anbelangend. Ganz und gar 
nicht unwahrſcheinlich iſt, daß bezüglich der Preſſe und 
des Aſſociationsrechtes, die jetzt wahrhaft ſchrankenlos 
ausgebeutet werden, demnächſt wichtige Maßnahmen 
erfolgen dürften. Allein wir glauben, auf ein Paar 
Tage käme es in dieſer Beziehung nicht an und das 
Miniſterium werde, bevor es ſo wichtige Schritte un⸗ 
ternehmen wird, zuvor den Ausgang der Kriſis in Un: 
garn und die noch immer nicht zu Stande gekommene 
Semeftralbewilligung der Steuern abwarten. Irgend 
einer Repreſſiv-Maßregel gegen den überhand nehmen⸗ 
den, demokratiſchen Strom mag, ſo weit wir unter⸗ 
richtet find, mit Gewißheit entgegengeſehen wer: 
den. — Heute iſt wieder große Odeonsverſam m⸗ 
lung. Eine Petition wegen Ungarns, im Sinne 
der Magyaren gehalten, iſt im Umlaufe. — Aus zu: 
verläßiger Quelle können wir mittheilen, daß der ſehr 
kräftige und ausgiebige Beiſtand Rußlands dem 
öſterreichiſchen Kabinette für den Fall zugeſagt iſt, als 
die Verwickelungen wegen Italiens zum Kriege mit 
Frankreich führen ſollten. Man glaubt, daß in die⸗ 
ſem Falle Deutſchland von dieſem verhängnißvollen 
Kriege unberührt bleiben könnte. Uebrigens ſoll Frank⸗ 
reichs Haltung im Ganzen eine friedliche ſein. — Ein heute 
hier angeſchlagenes Plakat, das aber nur eine Buch⸗ 
druckerſpekulation zu fein ſcheint, meldet die Einnahme 


von Peſth, die am 29. 11 Uhr Abends erfolgt ſein 
ſollte. Direkte Briefe vom 29., die mit dem gewöhn⸗ 
lichen Poſtenlauf hier eintrafen, melden Nichts, und 
wäre die Nachricht authentiſch, ſo würde ſie die Re⸗ 
gierung gewiß bereits veröffentlicht haben. Zwiſchen 
den Huſaren und dem Dragonerregiment Erzherzog 
Johann iſt es zu einem übrigens unbedeutenden Zu⸗ 
ſammenſtoße gekommen. — Auch Siebenbürgen iſt 
in voller Bewegung. Der Oberſtlieutenant eines wal— 
lachiſchen Grenzregimens Namens Orban organiſirt 
ein gleiches Unternehmen wie Jellachich. Die Wal: 
lachen und die Sachſen, alſo die überwiegende Majo⸗ 
rität Siebenbürgens, bekennen ſich zu demſelben Prin⸗ 
cipe. — Die ſlaviſche Expedition, die nach Nord⸗ 
ungarn beſtimmt war, iſt geſcheitert. Preßburger, 
Tyrnauer und Neutraer Nationalgarden zogen ſich von 
allen Seiten zuſammen. Auch Linienmilitär nahm an 
dieſem Zuzuge Theil. Von Seite der hieſigen Regie— 
rung ward die Expedition der Slaven nicht unterſtützt, 
weil man hier auf den Grund der kaiſerlichen Mani⸗ 
feſte die Herſtellung des Waffenſtillſtands in Ungarn 
mit Zuverſicht erwartet hatte. Demgemäß erhielt ſogar 
in Mähren ſtationirtes Militär den Befehl, im Falle 
die ungariſchen Streitkräfte mit den flavifchen Korps 
nicht fertig werden ſollten, zur Herſtellung der Waffen: 
ruhe und Ordnung einzuſchreiten. Jetzt aber, wo die 
Verhältniſſe zu Peſth ſich ſo äußerſt ſchroff geſtellt 
haben, wo die öſterreichiſche Intervention auf Grund⸗ 
lage der Gleichſtellung aller Nationalitäten von Weſſen⸗ 
berg bereits ausgeſprochen worden, iſt eine weſentlich 
veränderte Behandlung der hochwichtigen, nordungari⸗ 
ſchen Frage mit Recht zu erwarten. Die Führer Hur— 
ban und Stur ſind verwundet hier angelangt. Hodza 
hat ſich mit dem größten Theil des Korps ins karpa⸗ 
thiſche Gebirge geworfen. Uebrigens beſteht hier ein 
förmliches Ausrüſtungs- und Unterſtützungscomité für 
die Slowaken. Ein neuer Einfall, heißt es, wird von 
Mähren her vorbereitet. 

§s Peſth, 28. Septbr. Mitternacht. [Der 
Mord.] Heute war hier ein Revolutionstag à la Paris. 
Eine furchtbare That hat das Volk geübt. Seit der 
Abdankung des Erzherzogs Stephan und der Abſen⸗ 
dung eines Kriegskommiſſars nach dem von der Dy— 
naſtie verhöhnte Ungarn wie in ein erobertes Land 
kochte es gewaltig in der hieſigen Bevölkerung. Die: 
ſer Kriegskommiſſar mit unbeſchränkten Vollmachten, 
Feldmarſchall⸗Lieutenant, Graf Franz Lamberg, kam 
nun heute hier an. Das Repräſentantenhaus ließ ihm 
ſagen, daß es ihn als in geſetzwidriger Weiſe ernannt, 
nicht anerkenne und ihm verbiete, die Funktion eines 
Kommiſſars anzutreten. Lamberg ging aber, ſo hieß 


es wenigſtens allgemein, mit einem Handſtreich auf 


das Repräſentantenhaus um. In den aufgefangenen 
Briefen des Jellachich an Latour war es wiederholt 
ausgeſprochen, daß man Koſſuth und die übrigen Stimm— 
führer des Landtags hinrichten müſſe. Die Volksauf⸗ 
regung ſtieg immer höher. Um 2 Uhr Nachmittag ers 
tönte der allgemeine Ruf: „zu den Waffen!“ Na⸗ 
tionalgarden, Soldaten und Leute aller Stände ſtröm— 
ten zu Tauſenden bewaffnet in die Ofener Feſtung, 
wo man den Grafen Lamberg glaubte. Das Volk 
bewachte die Thore der Feſtung, in welcher eine Hause 
ſuchung nach dem Grafen Lamberg begann. Die kgl. 
Burg, das Generalkommando = Gebäude war bereits 
durchſucht. Der Kommandirende von Ungarn, Feld- 
marſchall⸗Lieutenant Baron v. Hrabowsky, welcher von 
dem Grafen Lamberg nichts zu wiſſen vorgab, wurde 
gefangen geſetzt. Unterdeſſen zog noch immer eine 
Volksmenge mit Senſen und Waffen aller Art ver: 
ſehen über die Schiffbrücke, als auf einmal eine Equi⸗ 
page erſchien, in welcher der Graf Lamberg ſaß. Ein 
ungariſcher Student, Namens Koloſi, Mitglied der 
Wiener akademiſchen Legion, erkannte ihn zuerſt. Die 
wüthende Volksmenge ſtürmte auf den Wagen, der 
Graf Lamberg zog die k. Ernennungsurkunde aus der 
Taſche. Sie ſchützte ihn aber nicht. Der genannte Student 
bohrte ihm zuerſt das Schwert in die Bruſt, er ward aus 
dem Wagen geriſſen und mit unzähligen Senſenhieben zer— 
fleiſcht. Bluttriefend ward er unter dem wilden Ju⸗ 
bel des Volks durch die Stadt geſchleift, ein Linien⸗ 
Offizier mit blankem Säbel zog an der Spitze. In 
der Invaliden-Kaſerne ward der zerfetzte Leichnam auf— 
gefpießt, und nur den Bitten der Polizei gelang es 
endlich, denſelben in die allgemeine Leichenkammer zu 
bringen. Den Studenten Koloſi, mit dem bluttriefen⸗ 
den Schwerdte in der Hand, führte das Volk im 


Triumphe wie einen zweiten Brutus durch die Stadt. 


Mittlerweile wurde auf dem Blocksberge das Zeichen 
der Annäherung eines obern Dampfſchiffes ſichtbar, 
man beſorgte, daß es Militär aus Wien bringe. Die 
Nationalgarde trat ſofort vollzählig unter die Waffen 
und ſtellte ſich an beiden Ufern der Donau auf, um 
das Militär an der Landung zu verhindern. Es war 
indeß nur ein blinder Lärm. Ein Dampfer mit ſechs 
leeren Schleppſchiffen kam an, von unſerer Regierung 
beſtellt. Die Ofener Feſtung iſt von Nationalgarden 
beſetzt. Obgleich der Graf Lamberg ein Hauptakteur 


der Kamarilla war, fo bedauert man doch feinen ſchmäh⸗ 
lichen Tod, betrachtet ihn aber als ein glückliches Er⸗ 
eigniß. Die Bürger der beiden Städte, deren großer 


Waffenruhe bewilligt worden, 


Theil bisher lau war, ſehen jetzt in einer Militärokku⸗ 


pation eine, ſchreckliche Soldatenrache für den Mord 
des Feldm.⸗Lieut. Sie werden daher mit aller Kraft 
jeder Invaſion ſich widerſetzen. Das Repräſentanten⸗ 
haus aber, obgleich der ſchrecklichen Volksjuſtiz völlig 
fremd, iſt dadurch doch auf den Weg der Revolution 
gedrängt worden. Der Rückzug iſt ihm gleichſam ab⸗ 
geſchnitten und es muß das begonnene Werk ſiegreich 
durchführen, will es anders nicht der rachgierigen Reak⸗ 
tion aus ſeiner eigenen Mitte die edelſten Opfer liefern. 

Den 29. Septbr. Mittags. Die Stadt ift 
vollkommen ruhig. Koſſuth, Npari, Patai und Zſem⸗ 
beri leiten unter dem Namen eines „Ausſchuſſes zur 
Vertheidigung des Vaterlandes“ die Regierung unum⸗ 
ſchränkt. Die Lage des Jellachich iſt verzweifelt. Es 
defeetiren die Croaten ſelbſt ſchaarenweiſe in das un: 
gariſche Lager. Da man es aber weniger mit ihm 
als mit dem Hof zu thun hat, fo iſt noch eine Atägige 
während welcher die 
Antwort des Hofs auf das hieſige Ultimatum erwar⸗ 
tet wird. 

(Prag, 30. Septbr. Zuſtände der Stadt.] 
Der berüchtigte St. Wenzelstag iſt vorüber und wie 
ich Ihnen vorherſagte, war auch nicht die leiſeſte Be— 
wegung zu ſehen und abermals allarmirte bloß „ein 

ahn, erzeugt im Gehirne der Thoren“ alle Gutge⸗ 
ſinnten und Furchtſamen; wäre es nach dem Willen 
Windiſchgrätz's gegangen, ſo hätten wir am hellen, lich⸗ 
ten Tage Kavallerie- und Infanterie-Patkrouillen ge⸗ 
habt und Kanonen obendrein.. Dadurch wäre noch 
weit mehr Angſt und Befürchtung in allen Gemüthern 
aufgetaucht, denn wir kennen des Fürſten väterliche 
Beſchützungs⸗Methode aus den Junitagen her. 
Freilich heißt es hin und wieder bei ſogenannten „Wohl⸗ 
unterrichteten“, der Fürſt ſei der Düpirte geweſen und 
Leo Thun der eigentliche Sündenbock; aber ich glaube, 


ſchöne Hände in Innsbruck haben die Suppe damals 


eingebrockt und Prag, wo man im Leben nach der 
Deputation nach Innsbruck fo viel demokratiſche 
lemente vermuthet hätte, mußte ſie aufeſſen. Vor 
der Hand glaube ich hier an eine lange Ruhe, obgleich 
die Czechen zu ſo manchem ſaure Geſichter machen. 


Die deutſchen Kreiſe ſind ihnen an Einigkeit, Volksbe⸗ 


waffnung und Selbſtbewußtſein weit voraus; ſie ſtre⸗ 
en vor Allem nach Freiheit; den meiſten Ultra's 
geht die Nationalität über dieſe, ſie wollen lieber gar 
keine Nationalgarde, als eine deutſch kommandirte, gar 
keine Demokratie, wenn ſie nicht eine ſlaviſche ſein kann. 
Die Pfingſtereigniſſe — obwohl gar kein Nationalitä⸗ 
tenkampf — hätten ihnen zeigen ſollen, daß ſie auf 
der Bahn des Iſolirens fortwandelnd, gar keine 
Sympathien finden, ſelbſt wenn ſie ungerecht miß⸗ 
handelt und geknechtet werden; ſie haben nichts 
gelernt und gehen in jedem Falle einer ſchlimmern Zu⸗ 
kunft entgegen, als ſie ſich träumen. Sie jubeln über 
den Wortbruch der Ungarn, über die Unterjochung des 
Magyarenvolkes, die Gräuelthaten ſerbiſcher Räuber, 
die Schilderhebung der Slovaken, angefeuert von zwei 
Fanatikern und ſehen im Banus Jellachich den Daley 
ama des Slavismus, glauben, die Brüder Kroaten 
würden eines ſchönen Tages nach Prag kommen, den 
Windiſchgrätz ein Bischen züchtigen und die Föderation 
ſämmtlicher Slavenprovinzen und Staaten bewirken. 
Darüber vergeffen fie, daß Jellachich bloß ein Werkzeug 
der Kamarilla und des Abſolutismus ift, der Anfangs 
eine zweideutige Rolle ſpielte und die Scheinbelei⸗ 
digung in Innsbruck wie ein Mann trug, der weiß, 
was fie einträgt. Jellachich iſt jest waheſcheinlich in 
Peſth und wie Kosziusko kann Koſſuth rufen: Pinis 

ungariae! Die Magyparofagen hier ſprechen gar 
von gänzlicher Vertilgung dieſer Race. Aber was hat 
Böhmen, das mit feiner Hauptſtadt, fo zu ſagen, ſchon 
wieder am Rande des Absolutismus ſteht, gewonnen? 
Darum wird auch bei uns in Prag nie etwas Tüchti⸗ 
ges zuſammen kommen und unſere Nationalgarde dürfte 
Jahre brauchen, um dahin zu kommen, wo die Wiener 
ſchon lange ift. Der Deutſche zieht ſich zurück, die 
Stellen in der Nationalgarde find ihm durch das bes 
reits definitiv eingeführte böhmiſche Kommando ver⸗ 
ſchloſſen; ſelbſt als Garde wird es ſchwer halten, bis 
er ſich fo viel eigen macht, um die Kommandowörter, 
welche jeder Böhme deutſch mitverſtehen würde, zu er⸗ 
lernen. Ich will es loben, daß man trachtet der hei— 
miſchen Sprache Geltung zu verſchaffen; aber est mo- 
dus ju rebus und mit einem Hiebe fällt man keinen 
Baum. Das böhmiſche Kommando iſt definitiv be⸗ 
ſchloſſen: aber kein böhmiſches Reglement iſt noch da, 
jeder wird ſich nun ſelbſt, was er braucht, zuſammen⸗ 
pfuſchen; ein heilloſer Spektakel geht dann los, 
wenn die Garde einmal en masse exerzirt und es 
dürfte ſolches Manöver an den babyloniſchen Thurm⸗ 
bau gemahnen. Auch die Waffenfrage hat ſich ganz 
anders geſtaltet, da Windiſchgrätz ſich weigert, ſelbe 
trotz Latours Auftrage früher zu verabfolgen, als er 
den Erſatz dafür von Wien erhalten hat. Die Unter⸗ 
Offiziere, welche wegen der Aſſoziation arretirt waren, 
wurden ohne Strafe eatlaſſen. Unter den Truppen 
errſcht jetzt eine viel mildere Stimmung gegen das 

wil, aber eine deſto erbittertere gegen ihre Offiziere 
und Windiſchgrätz. Geſtern iſt ein ganzes Piket von 
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10 Mann Palatinal⸗Huſaren deſertirtz wahr⸗ 
ſcheinlich nach Ungarn. Und dennoch läuft das 
Gerücht herum, daß man gegen Prag abermals mili— 
täriſche Demonſtrationen beabſichtige; wahrſcheinlich ge⸗ 
hört es in die Kategorie der andern Fabeln. Die Slo- 
wanska lipa ſammelt noch immer für die aufſtändi⸗ 
ſchen Slovaken Nord-Ungarns und die Kroaten; die 
Slaveu wollen ſich nun einmal die Ruthe ſelber bin: 
den. Zu der Karlsfeier, welche auf den 23. d. M. 
feſtgeſetzt iſt, werden außerordentliche Vorbereitungen 
getroffen und es hat ſich bereits ein eigenes proviſori— 
ſches Komite gebildet, um die Empfangsfeierlichkeiten 
für die Wiener National- und Bürgergarde feftzuftellen. 
Man erwartet zahlreiche Gäſte aus allen Gegenden 
Deutſchlands und dies Feſt dürfte vielleicht wieder die 
alte Freundſchaft zwiſchen Deutſchen und Czechen in 
etwas herſtellen. Es wird für die Feſtabende eine 
eigene böhmiſche Oper „Drahomira“ komponirt und 
ein vaterländiſches Schauſpiel ſammt paſſendem Pro— 
loge geſchrieben. — So eben erfahre ich, daß unſere 
böhmiſche Garniſon um 4 Regimenter vermindert wer— 
den ſoll, 2 werden nach Mainz und 2 zum Obſerva⸗ 
tionscorps an die Schweizer Grenze gehen. 


** Wien, 30. Septbr. (Die italieniſchen 
Angelegenheiten.] Fürſt Felir Schwarzenberg, 
welcher öſterreichiſcher Seits zu den Friedenskonferenzen 
mit Sardinien und den vermittelnden Mächten von 
Frankreich und England beſtimmt iſt, befindet ſich 
ſeit 14 Tagen hier, und hat mit dem Baron Weſ— 
ſenberg häufige Zuſammenkünfte. Dem Vernehmen 
nach liegt das Projekt vor, unverzüglich eine Prokla— 
mation an die Bewohner des lombardiſch-venetianiſchen 
Königreichs zu erlaſſen, nach welcher ſich Deputirte 
dieſer Provinzen in Verona oder in der Kaiſerſtadt 
verſammeln ſollen, um eine Conſulta zu einer 
konſtituirenden Verſammlung zu bilden. 
Oeſterreich überläßt der Lombardei die freie 
Wahl einer Konftitution, und letztere würde 
in dieſem Falle für feine italieniſchen Pro— 
vinzen einen Theil des ſich bildenden italie— 
niſchen Landes bilden. Es iſt zu hoffen, daß 
Fürſt Schwarzenberg den Zweck ſeiner Miſſion ſoviel 
als möglich beſchleunigen möge, damit die italieniſchen 
Provinzen ſich entſcheiden, um ſo wie Ungarn ein dem 
Kaiſerſtaat zugehörendes Königreich zu werden. 

uß land. 

* * Von der polniſchen Grenze. Truppen⸗ 
märſche.] Als ganz gewiß wird gemeldet, daß eine 
bedeutende Abtheilung der ruſſiſchen Armee, welche in 
Kolo, Konin und der Umgegend einquartirt war, 
gegen die galiziſche Grenze aufgebrochen iſt. Gleich dar⸗ 
auf wurden auf's Neue Quartiere angeſagt, woraus 
zu ſchließen iſt, daß eine bedeutende Armee durch dieſe 
Gegend kommen wird. In Peiſern, wo ſich ſeit lange 
gar keine Soldaten befinden, ſollen in dieſen Tagen 
2000 Mann anlangen, was die Einwohner nicht we⸗ 
nig beunruhigt, da im Geleite der Truppen auch die 
Cholera zu erwarten ſteht. (G. P.) 

[Eine ruſſiſche Note.] Die Democratie pa- 
cifigue vom 15. September bringt ein angeblich vom 
Grafen Neſſelrode an einen feiner Diplomaten gerich⸗ 
tetes Schreiben, das folgendermaßen lautet: 

„Wir dürfen am Po nicht ein Prinzip gel⸗ 
ten laſſen, das wir an der Weichſel nicht dul⸗ 
den können. Hätte Frankreich erſt die italie⸗ 
niſche Nationalität hergeſtellt, fo würde es daſ⸗ 
ſelbe auch für Polen thun wollen, und dann 
würde man die deutſchen Provinzen von uns 
verlangen. Indem Oeſterreich die Lombardei 
behält, tritt es nur in den alten Beſitzſtand 
zurück, und es wird dem Lande eine Verfaſſung 
geben. Die Reihe der eingetretenen Revolutionen 
hat die heilige Allianz nicht beechen können, und 
für England iſt das Beſtehen der Wiener Ver: 
träge zu vortheilhaft, als daß es das revolu⸗ 
tionäre Prinzip unterſtützen ſollte. Mit der 
Zeit gewinnen wir Alles. Bis zum Frühjahr 
wird gar Manches ſich ereignen. Der Kaiſer, 
unſer Herr, iſt mit der neuen franzöſiſchen Ne: 
gierung zufrieden, aber wir würden ſehr thöricht 
fein, wenn wir ein Bündniſ auf die Spitze eines 
Degens gründen wollten. Der gegenwärtige Zu: 
ſtand Frankreichs wird fo lange dauern, wie ein 
Belagerungszuſtand dauern kann. Die Einheit 
Deutſchlauds tritt uns zwar in den Weg; aber 
aus der Revolution hervorgegangen, wird fie mit 
ihr verſchwinden müſſen. Wir untergraben ſie 
alſo, während wir unſere Bundesgenoſſen nicht 
aufgeben, dauerhafte Verbindungen nicht vor⸗ 
übergehenden Neigungen opfern. Diejenigen 
Hufen, welche neue Eroberungen verlangen, 
vergeſſen, daß ſolche nur um den Preis großer 
Zugeſtändniſſe an das liberale Prinzip gemacht 
werden können. Nun aber will S. k. M. in 
Polen den stalus quo aufrecht erhalten. Mit 
den flaviſchen Völkerſchaften würden wir nur 
ein anarchiiches Element erhalten; mag Oeſter⸗ 
reich mit ihnen fertig zu werden ſuchen, wie es 
kann. Wenn die Eroberungspolitik unfere tra⸗ 


ſchen Frage vor. 


ditionelle Politik iſt, ſo muß die Autokratie der 
Gegenſtand unſerer beſtändigen Sorge ſein. Was 
Konſtantinopel betrifft, ſo wäre es Thorheit, 
daran zu denken. Ein Krieg würde uns nur 
Schaden thun.“ 

Das frühere Beiblatt der Preuß. Staats⸗Zeitun 
„das Magazin f. d. Lit. des Auslandes“, dem wie 
dieſes Aktenſtück entlehnen, knüpft daran folgende Be⸗ 
merkung: „Sollte der ruſſiſche Miniſter des Auswär⸗ 
tigen dieſen Brief wirklich geſchrieben haben? Wir 
zweifeln ſtark an der Authentizität, ſchon deshalb, weil 
er nicht einen Punkt oder einige Punkte berührt, ſon⸗ 
dern ſich wie in einem Programme über alle wichtige 
Punkte erſtreckt, und wir glauben uns nicht zu irren, 
wenn wir annehmen, der Briefſteller ſei mit der Re⸗ 
daktion der Demoeratie pacifique befreundet oder 
habe ſeinen Arbeitstiſch in ihrem Bureau ſelbſt. Hat 
Herr v. Neſſelrode aber dieſe Note auch nicht geſchrie⸗ 
ben, fo hätte er fie doch recht gut ſchreiben können, 
da ſie uns allerdings die Grundgedanken der jetzigen 
ruſſiſchen Politik, obwohl mit einer nicht ganz diplo⸗ 
matiſchen Offenheit, auszudrücken ſcheint.“ 

Schweiz. 

Baſel, 26. September. [Die flüchtigen Re⸗ 
publikaner.] Die flüchtige ſogenannte Regierungs⸗ 
Kommiſſion (Fiala, Müller, Braun, Stampfer) hat ſich 
nicht lange in Riehen aufgehalten, ſondern ſich im Laufe 
des geſtrigen Tages nach Birsfeld begeben, von wo 
fie ſich heute früh nach Lieſtal gezogen haben ſoll. — 
Flüchtlinge treffen einzeln ein, noch nicht in großen 
Maſſen. 

Zürich, 25. Sept. Der eidgenöſſiſche Kriegsrath 
hat zur Beſetzung der Grenzen im Teſſin ein Infan⸗ 
teriebataillon Züricher und eines St. Galler und die 
Scharfſchützen-Kompagnie Appenzell A. Rh. beſtimmt. 
Das Kommando iſt dem eidgenöſſiſchen Oberſt Ritter 
von Altſtätten übertragen. Herr Major Huber geht 
als eidgenöſſiſcher Kriegskommiſſär nach dem Teſſin. 

(Verffrd.) 

Zürich, 27. Septbr. Geſtern hat die Regierung 
in Sachen der deutſchen politiſchen Flüchtlinge mit 
Rückſicht auf den neueſten Aufſtand im Großherzog⸗ 
thum Baden, in Gemäßheit ihres bisherigen Verfah⸗ 
rens, nach welchem den ſämmtlichen Flüchtlingen auf 
dem Gebiete des Kantons Zürich nur unter der Ber 
dingung das Aſyl geſtattet wurde, wenn ſie ſich ruhig 
verhalten und inſofern ſie an keinen weiteren politiſchen 
Umtrieben mehr Theil nehmen, beſchloſſen: daß den⸗ 
jenigen, welche bei der gegenwärtigen Inſurrektion in 
Baden ſich betheiligt haben, das Aſyl entzogen ſei, 
ſo wie auch, daß denjenigen Flüchtlingen, die ſich bis⸗ 
her in anderen Kantonen aufgehalten haben und eben⸗ 
falls als Betheiligte erſcheinen, der Aufenthalt in dem 
hieſigen Kanton, auf den Fall, daß ſie denſelben nach⸗ 
ſuchen ſollten, nicht bewilligt werde. (F. J.) 

Frankreich. 

Paris, 27. Sept. [Verſchiedenes.] Obgleich 
die Bank einen großen Baarvorrath hat, hat ſie den 
Beſchluß gefaßt, vorläufig die Baarzahlungen noch 
nicht wieder aufzunehmen. Man verſichert, der Ver⸗ 
waltungsrath der Bank werde dieſe Maßregel den 
ganzen Winter hindurch nicht aufheben. — Es heißt, 
das Gouvernement hätte rundweg abgeſchlagen, daß 
Marſchall Bugeaud oder ein anderer tüchtiger Gene⸗ 
ral an die Spitze des ſardiniſchen Heeres ſich ſtellen 
dürfe. Das Gouvernement will bei der heutigen Lage 
jeden Schein von Intervention vermeiden. — Der 
öſterreichiſche Geſchäftsträger ſoll unſerm Miniſte⸗ 
rium eben eine neue Note überreicht haben, wonach 
Oeſterreich nicht die kleinſte Partikel der Lom⸗ 
bardei abtreten will. Oeſterreich ſchlägt einen 
Kongreß der großen Mächte zur Löſung der italieni⸗ 
Die Preſſe bringt eine halboffi⸗ 
zielle Mittheilung ähnlichen Inhalts, wonach Oeſter⸗ 
reich förmlich erklärt habe, nichts abtreten zu wollen. 
Es ſchlage einen europäifchen Kongreß zu Innsbruck 
vor. Uebrigens ſoll Rußland Oeſterreich feine voll- 
kommene Mitwirkung zur Aufrechthaltung ſeiner Rechte 
auf die italieniſchen Provinzen verheißen haben. 

(Nationalverſammlung.) Zunächſt wurden heute 
die Wahlen Louis Napoleons für die Charante inferieure 
und das Departement de la Moſelle auch für Bu er⸗ 
klärt, eben ſo die Zulaſſung des Generals b 88 
ausgeſprochen. An der Tagesordnung ante des (ei 
fegung der Debatte über das Aus 0 9 
Duvergier de Hauranne, über die hei 90 er le⸗ 
gislativen Gewalten. Kogan dr. ne es 
begründet, ergreift Lamartine das Wort: Ich will das 
Amendement bekämpfen, jedoch mit tiefem Gefühl von 
Achtung gegen das Gefühl, welches es eingeflößt hat. 
Wären wir in ruhigeren Zeiten, ſo würde ich vielleicht 
über den zu faſſenden Entſchluß ungewiß ſein. Allein 
die guten Giſebe hangen beſonders von Ort, Zeit und 
Umſtänden ab, abſolute Prinzipien ſpielen dabei nur die 
geringſte Rolle. Die Schöpfung einer zweiten Kammer, 
verzeihen Sie mir den Ausdruck, würde eine konſerva⸗ 
tive Gefahr fein. (Beifall) Neben eine erſt im Entfter 
hen begriffene und darum gerade argmöhnifche Ben 
kratie, darf man keinen demokratiſchen Keim ſetzen we 
cher ſich Anfangs verſtellen und am Ende vom Privile⸗ 
gium leben würde. (Sehr gut) Was ſagen nun aber 
die Anhänger zweier Kammern? Nichts Neues, ſogar 


Kindiſches: „es hat immer zwei Kammern gegeben; 
die eine dient als Gegenwicht der andern; alle a 
wel.“ — e 


ker, die Kammern haben, haben deren zw 
ſtimmt beſſer mit der Geſchichte ... Mit ſolchen Wor⸗ 
ten begnügen ſich jene, welche die Revolutionen nicht 
wägen wollen und ihre Strebungen und ihre Bedürf⸗ 
niffe nicht beachten. Hinter dieſem Kindiſchen ſehe ich 
aber große Gefahren. — Immer iſt Gefahr dabei, die 
Erwartung, den Geiſt eines Volkes zu fälſchen. (Beifall.) 
Ja, Bürger, Sie ſetzen alles in Gefahr, in einem ſol⸗ 
chen Momente, mit ſolchen Theorien zu ſpielen. Seit 
den Thaten des Mittelalters haben Sie keinen Umſturz 
gehabt, der zu vergleichen mit dem, der unſere Epoche 
zeigt. frage Sie, wollen Sie wider dieſe Idee, 
dieſes Streben an? Wollen Sie verſuchen, wieder auf⸗ 
zubauen was abgenutzt, was gefallen? Was wir bedür⸗ 
fen, iſt dieſen innern Krieg des Volkes gegen eine Ge⸗ 
walt zu enden, die nicht von ihm ausgeht, dies heißt 
ſeine Gewalt organiſiren, heißt die plötzlich augenblicklich 
wirkſame Diktatur des Volkswillens in einer Kammer 
zu ſchaffen, welche die legislative Gewalt darſtellt, und 
einem Manne, welcher das Geſetz ausführt. Dieſe Dik⸗ 
tatur, welche ich eine nationale nenne, muß unbeſtreit⸗ 
bar, muß eins ſein. Wollen Sie bei dieſer Ideenlage 
dieſelbe zweien Kammern oder einer derſelben übertra⸗ 
gen? Dies iſt unmöglich. Wollen Sie dieſe National⸗ 
Diktatur einem Manne übertragen? Denken Sie an 
Monk, an Buonaparte! Was mich betrifft, ſo ſteht 
meine Ueberzeugung feſt, ich zaudere nicht, mich für 
eine einzige Verſammlung zu erklären. (Lange Bewegung.) 
Odillon Barrot ergreift das Wort: Hervorragenden 
Geiſtern iſt es eigen, nicht an der Oberfläche der Fra⸗ 
gen bloß zu verweilen und oft in ihrer Tiefe eine Lö⸗ 
ſung zu finden, welche ſich gegen ſie erhebt. Dies ge⸗ 
ſchieht auch dem berühmten Redner, der vor mir geſpro⸗ 
chen, er ſagt: Sie werden eine Diktatur organiſiren, frei⸗ 
lich eine Kollektivdiktatur. Das iſt aber die ſchlimmſte 
von Allen, denn man weiß, was Kollektiv⸗Verantwort⸗ 
lichkeiten werth find. Ich ſcheue nicht, es zu fagen: der 
Vorſchlag dieſer Diktatur iſt der unſeligſte, der ſinnlo⸗ 
ſeſte (Lärm), den man vom demokratiſchen Geſichtspunkte 
aus ſich denken kann. Ich rufe die Kraft der geſunden 
Einſicht und der Erfahrung an, auf daß ſie die Frage 
der Gewalten mit breiter Grundlage löſe, die ſich das 
Gleichgewicht halten, die man [nicht eimal tödtet, wenn 
man ſie trifft, welche unerwarteten Kataſtrophen ſelbſt 
Widerſtand leiſten. Unſere Väter, als ein revolutionaires 
Gouvernement organiſirten, hatten den Freimuth, daß ſie 
den Nothwendigkeiten des 1 0 gehorchten. Ein 
permanenter Konvent! guter Gott, haben Sie in der 
ganzen Welt, in der Geſchichte ein Beiſpiel einer einzi⸗ 
en und permanenten Verſammlung, welche Dauer ge⸗ 
Habt? Allerdings begreife ich die Einheit der konſtituiren⸗ 
den Gewalt, ich leugne aber jene der legislativen Gewalt. 
Ich begreife einen einzigen vevolutionairen Konvent. 
Wenn er aber niedergeriſſen, wenn die Verfaſſung ge⸗ 
gründet, kann ſie nicht durch Gewalten, die ohne Gleich⸗ 
gewicht ſind, ausgeübt werden. Sie ſprechen auch von 
den Nothwendigkeiten des Augenblicks. Sind dieſe Noth⸗ 
wendigkeiten aber wirkliche, ſo vertagen Sie die Verfaſ⸗ 
ſung ſelbſt, ſo führen Sie doch den heutigen Zuſtand 
fort. Wollen Sie ihn imz Gegentheil gründen, ſo 
bringen Sie ein Gleichgewicht in die Gewalten. Sie 
wollen eine einzige Verſammlung neben einer Gewalt 
konſtituiren, welche Sie wahrſcheinlich nicht ernennen 
werden. (Links: Doch, doch! Rechts: Nein, nein! Lan⸗ 
ger Lärm.) Selbſt Ihre Reklamationen beweiſen, wie 
verwickelt dieſe Frage iſt. Allerdings begreife ich, daß 
es einen Theil der Verſammlung giebt, der einen 
Konvent will, weil er in ſeiner ſchrecklichen Logik be⸗ 
Kt daß er viel zu ſtürzen, viel niederzureißen hat. 
Lärm auf dem Berg.) Die Majorität der Kammer hat 
aber durch t ip und zahlreiche Thaten bewieſen, daß 
es in der Politik nach Außen eine andere Ehre gebe, als 
jene zu vernichten. Sie hat begriffen, wenn das repu⸗ 
blikaniſche Gebäude bedroht würde, fo geſchähe dies durch 
die ee man in feiner Baſis unterhielt; fie 
hat begriffen, daß in dieſem Momente es die erſte Pflicht 
im Intereſſe der Republikaner fei, zu organiſiren. Ich 
erkenne an, ganz Europa iſt in Revolution, eine große 
Umwälzung, die man zu beachten hat. Die Koalitionen 
find gebrochen. Die Monarchieen haben genug zu thun, 
um den Völkern einige alte Fetzen ihrer Gewalt ſtreitig 
zu machen. Seinerſeits hat das franzöſiſche Gouverne⸗ 
ment den fremden Nationalitäten Pfünder gegeben, an 
die ſie glauben können. Allein ſeitdem die Geſellſchaft, 
— lange durch ihre bürgerlichen Gefege und durch die 

ehler der früheren Gouvernements zu einer Revolution 
vorbereitet, ganz natürlich die von den Ereigniſſen ge: 
brachten Umwandlungen hingenommen — auf welchen 
Widerſtand ſind Sie denn geſtoßen? Auf keinen, bis 
Beſorgniſſe hervorgerufen wurden; und woher kamen 
dieſe? (Eine Stimme: von der Reaktion.) Das Be: 
wußtſein eines Jeden beantwortet meine Frage. Die 
Republik kann eben ſo viel Freiheit verwirklichen, wie 
jede andere Regierungsform. (Murren.) Ich bin über⸗ 
zeugt, ſie kann deren weit mehr bieten; allein bei glei⸗ 
cher Freiheit hat fie mehr Ausſicht auf Erfolg. Sie ift 
die vernünftigſte, die wahrhaftigſte Regierungsform. 
(Sehr gut.) Woher denn dieſe Beſorgniſſe, welche dei 
gewiſſen Veteranen der Sache der Freiheit dies Bedürf⸗ 
niß nach einer Art Diktatur hervorgerufen? Weil 
bisher die ei noch nicht die Wahrheit be: 
thätiget, daß die Demokratie ſich mäßigen und regeln 
kann. Dies vermag ſie aber, wenn ſie ſich in die 
Formen eines regelmäßigen und gemäßigten Gouverne⸗ 
ments ſtellt. Darum iſt das revolutionaire Mit⸗ 


tel, welches man Ihnen vorſchlägt, eine Ge i 
eilmittel für diefen Zustand der Geifter, 25 ee den 

Glauben einzuflößen, daß die Revolution nicht fo ſtark 

iſt, wie ſie es wirklich iſt (ſehr gut). Was einfach, ein⸗ 
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förmig iſt das, was die demekkratiſchen Geſellſbaften bei 
ihrem erſten Entſtehen zunächſt erfaßt. Eine ſiegreiche 
republikaniſche Geſeliſchaft denkt ſich Anfangs nicht, daß 
fie die Gewalt theilen müſſe, allein die Thatſachen ge⸗ 
ben theuer erkaufte Lehren. Man räumt ein, daß die 
Abweſenheit eines Gegengewichts die Dauerhaftigkeit der 
Gewalt bedroht. Das Weltgeſetz iſt einmal, daß jede 
allmächtige Gewalt unfehlbar zu Grunde geht. Ich 
verlange nicht von Ihnen, daß Sie Ihre Gewalten in 
demſelben Geiſte theilen, wie die engliſche Feudalgewalt 


oder die amerikaniſche Föderalgewalt, deſſen bedürfen Sie 


nicht; muß man aber daraus ſchließen, daß Sie keine 
mäßigende Gewalt bedürfen? Ich bin überzeugt, alle 
Gouvernements gehen unter durch das Uebertreiben ihres 
Prinzips. Achtzehn Jahre lang habe ich daran gear⸗ 
beitet, um das konſtitutionelle Juliregiment zu befeſtigen. 
Dieſer mühevollen Aufgabe widmete ich mich, wie ich 
mich dem hingebe, die Republik zu gründen. (Lange Bei⸗ 
fall.) Ich ſah voraus, daß das konſtitutionelle Gouver⸗ 
nement zu Grunde gehen würde, ſobald das Königthum 
perſönlich mit ſeiner eigenen Politik einſchreiten würde, 
ich bemühte mich den monarchiſchen Einfluß zu däm⸗ 
men. Dies iſt mir nicht gelungen. Sie wiſſen was ge⸗ 
ſchehen. (Senſation). Heute erfülle ich eine andere Pflicht, 
nicht minder überzeugt davon, daß die Demokratie ſich 
nur vor ſich ſelbſt zu wahren habe, warne ich Sie, flehe 
ich Sie an, ſie gegen die Uebertreibung ihres Prinzips 
zu ſchützen. (Bravo). Wollen Sie die Demokratie ret⸗ 
ten meine Herten, ſo organiſiren Sie ſie. (Bravo, eine 
Stimme links: im monarchiſchen Sinne, heftiger Lärm, 
Ruf zur Ordnung). Die Verſammlung hat dieſer Unter⸗ 
brechung ihr Recht widerfahren laſſen. Zum zweiten⸗ 
male ſpreche ich hier heute. Beim erſten Male entſprach 
ich trotz der durch meine Stellung mir auferlegten Zurück⸗ 
haltung meiner Pflicht, indem ich die Verſammlung be⸗ 
ſchwor, ſich keinem unheilvollen Verſuche blos zu ſtellen, 
nicht leeren Rückſichten das Opfer des Prinzips zu brin⸗ 
gen, das da iſt die Bedingung der Gewalt, nämlich das 
der Einheit. Dazumal hatte mein Wort nicht Wieder⸗ 
hall genug gefunden und vielleicht hatte die Verſamm⸗ 
lung es zu bereuen. Gott gebe daß ich heute nicht 
wieder Prophet bin. Erlaube mir aber die Verſamm⸗ 
lung ihr zu ſagen; hüte fie, ſich einer neuen und blu⸗ 
tigen Lehre ſich bloszuſtellen, ſich ewiges Bedauern zu 
bereiten. (Langer Beifall). (Viele Mitglieder unter an⸗ 
dern Herr Thiers drücken dem Redner die Hand). Nach 
einer Pauſe ſpricht Herr Dupin d. ält. ſich im Namen 
der Kommiſſion für eine einzige Kammer aus. Eine 
Kammer thue Noth zur Einigung. Eine Republik brauche 
keine zwei Kammern, die für eine Repräſentativmonarchie 
paßten. Es wird darauf über das Amendement abge⸗ 
ſtimmt, worauf die Verſammlung mit 530 gegen 289 
Stimmen den Antrag auf zwei Verſammlungen ver⸗ 
wirft. Der Präſident bemerkt, daß hiermit alſo alle 
analoge Amendements verworfen wären. Herr Bart. 
St. Hilaire ſtellt aber das ſeinige, welches dahin geht, 
daß man proviſoriſch nur eine Kammer aufftelle; indem 
er dieſes begründen will, entſteht ein ſolcher Lärm und 
herrſcht eine ſolche Ungeduld in der Verſammlung, daß 
der Präſident die Sitzung ſchließt. 


Paris, 28. Sept. [Sitzung vom 28. Sept. 
In den Nebenſälen waren allerlei bunte Gerüchte im 
Umlauf. So hieß es unter Anderem, der Angeſtellte 
Pradier-Bayard hätte eine Höllenmaſchine gefun⸗ 
den, mittelſt welcher die National⸗Verſammlung in die 
Luft geſprengt oder wenigſtens verbrannt werden ſollte. 
In der Bibliothek ſoll in der That ein längliches Kiſt⸗ 
chen entdeckt worden ſein, das einige Zündſtoffe mit 
einer grauen Pulverſorte enthielt. Zu welchem Zweck 
und wie lange dieſes Kiſtchen dort gelagert haben möge, 
darüber konnte das Gerücht bis zu dem Augenblick 
noch keine Auskunft geben. Marraſt eröffnete um 
12½ Uhr die Sitzung. Die Verſammlung geht 
zur Tagesordnung, der Verfaſſungs- Debatte, 
über. Der Artikel 20 wird definitiv angenom⸗ 
men. Artikel 21, die Zahl der Volks-Repräſen⸗ 
tanten auf 750 feſtſtellend, wird in Berathung gezo⸗ 
gen. Artikel 21 und 22 angenommen. Artikel 23: 
„Die Wahl der Volksvertreter hat die Zahl der Ber 
völkerung zum Maßſtabe“ wird angenommen. Art. 24: 
„Das Stimmrecht iſt allgemein und direkt. Das 
Skrutinium iſt geheim.“ Angenommen. Art. 25: 
„Wähler ſind alle 2ljährigen Franzoſen, die in ihren 
bürgerlichen Rechten nicht eingeſtellt ſind u. ſ. w.“, an⸗ 
genommen. Art. 26: „Um wahlfähig zu ſein, muß 
man 25 Jahre zurückgelegt haben u. ſ. w.“, ohne Be⸗ 
dingung des Cenſus, noch Domizils. Angenommen. 
Art. 27, von den Unzuläſſigkeiten, Unfähigkeiten u. ſ. w. 
handelnd, giebt zu einer unerheblichen Diskuſſion we⸗ 
gen der Beamtenkategorien Veranlaſſung. Der Art. 27 
geht mit allen Nebenanträgen an den Verfaſſungsaus⸗ 
ſchuß zurück. Art. 28 lautet: „Die Wahl der Volks⸗ 
vertreter geſchieht nach Departements und in der Kan⸗ 
tonshauptſtadt nach Wahlliſten.“ Tour ret, Acker⸗ 
bau⸗Miniſter, beſteigt die Rednerbühne und ſagt: Am 
Sonnabend ſei der Antrag gefallen, von jetzt an wö⸗ 
chentlich fünf Tage lang die Verfaſſung zu diskutiren. 
Dagegen proteſtire er, neue Natural⸗Geſetz⸗Entwürfe, 
namentlich über die Ackerbauſchulen, würden darunter 
leiden. Ferdinand v. Laſteyrie ruft: „Eilen wir, 
daß wir zunächſt aus dem Proviſorium herauskommen.“ 
Die Verſammlung entſcheidet, daß ſie fünf Tage 
lang wöchentlich über die Verfaſſung diskutiren, 
mithin morgen die Verfaſſungs⸗Diskuſſion fort⸗ 
ſetzen will, und geht um 6 Uhr auseinander. 


([ Verſchiedenes.] Die Herzogin von Mont⸗ 
penſier iſt, wie der heutige „Moniteur“ meldet, am 
21. Sept. von einer Tochter entbunden worden.. — 
Der Prinz und die Prinzeſſin von Capua (Penelope 
Smith) ſind unter dem Namen eines Grafen und einer 
Gräfin von Licola in Paris angekommen. — Im 
Kultus⸗Comite iſt die Frage wegen des Prieſter⸗ 


Cölibats aus Anlaß einer Petition, welche die Auf- 


hebung des Cölibats verlangt, zur Erörterung gekom—⸗ 
men. Das Unter⸗Comité ſchlug, indem es feinen Ans 
trag auf die Artikel des Concordats, auf die organi⸗ 
ſchen Geſetze und auf die Erlaſſe des Caſſationshofes 
ſtützte, die Beſeitigung der Petition durch die Tages⸗ 
ordnung vor, und das Comité genehmigte dieſen Vor⸗ 
ſchlag, nachdem Herr Iſambert die Prieſterehe verthei— 
digt und der Biſchof von Orleans dieſelbe als dem 
Geſetze und der Moral zuwider bekämpft hatte. 


Lokales und Provinzielles. 


** Breslau, 2. Oktober. [Ein Mord.] In 
der verfloſſenen Nacht iſt von drei Soldaten ein Mord 
verübt worden, der die Stadt in Unruhe verſetzt hat. 
Nach den Zeugen-Ausſagen iſt der Hergang etwa fol⸗ 
gender geweſen: die drei Soldaten wollten in fpäter 
Nacht in ein Haus auf der Oderſtraße zu einer lüder⸗ 
lichen Dirne eindringen. Der Lärm ruft die Bewoh⸗ 
ner des Hauſes wach, und der Tiſchlergeſelle Karl 
Lauſchner, der in demſelben Hauſe ſein Quartier hat, 
kommt gerade dazu. Die Soldaten ergreifen die Flucht. 
Der Wächter des Fiſchmarkts wurde bald darauf von 
einer Perſon, angeblich in Civil-Kleidern, aufgefordert, 
einen Betrunkenen, welcher auf dem Fiſchmarkt liege, 
fortzuſchaffen. Nachdem er einige Zeit auf dem Fiſch⸗ 
markt herumgeſucht, fand er den Lauſchner als Leiche. 
Ein Stich war ihm tief ins Herz gedrungen. — Als⸗ 
bald iſt eine Volksmaſſe verſammelt, die vor das Rath⸗ 
haus ſtürmt, und das konſignirte Bataillon muß allar⸗ 
mirt werden. 
die Frauenzimmer aus jenem Hauſe wurden auf das 
Rathhaus geführt, und die Zeugen vernommen. Gleich⸗ 
zeitig wird auch dem Gouverneur von dem Vorfall 
Anzeige gemacht, der ſich ſogleich zu Pferde ſetzt und 
das Bataillon des 11. Regiments, dem die Mörder 
zugehören ſollen, in der Kaſerne zuſammentreten läßt. 
Der Gouverneur erſchien ſodann vor dem Rathhauſe, 
und theilte mit, daß Niemand von der Mannſchaft 
gefehlt habe, als einige Unterofſiziere, die dujour ha⸗ 
ben. Er verſicherte jedoch, daß die Unterſuchung auf's 
ſtrengſte fortgeführt werden wird. — Ob dieſelbe be⸗ 
reits zu einem Reſultate geführt, iſt uns in dieſem 
Augenblick nicht bekannt. 


+ Breslau, 2. Oktober [Selbſtverwundung.] 
Ein Ehepaar, welches ſchon längere Zeit mit einander 
in Zwietracht lebte, gerieth am 1. Oktober in ei⸗ 
nen heftigen Streit; die Frau ergreift in ihrer Bos⸗ 
heit ein Meſſer und ſticht ſich damit in die Bruſt; 
ſie wurde gleich im Hoſpital zu Allerheiligen aufge⸗ 
nommen und iſt die Lebensgefährlichkeit ihrer Lage 
noch nicht feſtgeſtellt. 


C Breslau, 2. Oktober. [Poſtenlauf. Te 
legraph.] Seit einigen Tagen laufen die Wiener 
Nachrichten regelmäßiger und früher ein, weil das Dop⸗ 
pelgeleis der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn zwiſchen hier 
und Ohlau dem Betriebe übergeben worden iſt, und 
demnach in Ohlau fortan nicht mehr das Eintreffen 
des Breslauer Mittagszuges zur Kreuzung mit dem 
Wiener Poſtzuge abgewartet zu werden braucht. — 
Ueber ein anderes, ungleich wichtigeres Eiſenbahnereig⸗ 
niß, nämlich über die Eröffnung der elektromagnetiſchen 
Telegraphen⸗Linie zwiſchen Breslau und Berlin haben 
wir noch nirgends eine Mittheilung gefunden, es ſcheint 
indeß nothwendig, das Publikum hierauf aufmerkſam 
zu machen. Bekanntlich hatte die Regierung von dem 
politiſchen Umſchwung der Dinge für die Anlage und 
Benutzung elektromagnetiſcher Telegraphen überhaupt 
höchſt erſchwerende Bedingungen aufgeſtellt. Mit ge⸗ 
ringen Ausnahmen hatten demgemäß die preuß. Admi⸗ 
niſtrationen von der Anlage einer derartigen Vorrich- 
tung Abſtand genommen. Allein es dürfte nunmehr, 
bei dem Nichtvorhandenſein irgend einer hindernden ge⸗ 
ſetzlichen Beſtimmung dieſe wichtige Angelegenheit in 
ein neues Stadium getreten ſein, und die Benutzung 
der bereits vorhandenen Telegraphenlinien auch dem 
Publikum nunmehr freigegeben werden können. Zwar 
ſagt der $ 3 der Inſtruktion für Telegraphenbeamte 
der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn ausdrücklich, 


es dürfe bis auf Weiteres der Telegraph nur zu 


Mittheilungen eiſenbahndienſtlichen Inhaltes im weite⸗ 
ſten Sinne (2) benutzt werden, allein es dürfte für 


den Breslauer und Berliner Handelsſtand, ſomit auch 


überhaupt für das Handelsintereſſe gerathen ſein, die 
Direktion der genannten Bahn zur Aufhebung dieſer 
Beſtimmung zu veranlaſſen, 
kaum wohl geltend zu machendes Widerſpruchs⸗Recht 


Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 


Die Unterſuchung wird ſofort angeſtellt, 


da ein etwaiges, aber 


e 
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Dinstag den 3. Oktober 1848. 


. (Fortſetzung.) 
des Staates ſich aus dem beſtehenden Geſetze nicht 
rechtfertigen läßt. — Ein anderes, für den Waaren⸗ 
Handel wichtiges Ereigniß, iſt die Anbahnung eines 
Vereins⸗Reglements für den Güterverkehr 
auf 36 deutſchen Eiſenbahnen. Hoffentlich wird der 
bereits umlaufende Entwurf von den betreffenden Ad: 
miniſtrationen genehmigt werden, und mit dem 1. Ja⸗ 
nuar 1849 ins Leben treten. Zu den weſentlichſten 
Beſtimmungen dieſes Reglements gehört es, daß fort⸗ 
an Güterſendungen von jeder zu jeder Station der 
vereinigten Adminiſtrationen geſchehen können, daß die 
Gewichts⸗Ermittelung nach Zoll-Zentnern zu 100 Pfd. 
(gleich 50 Kilogrammen) erfolgt, daß es keinerlei Ver: 
mittelung der Abſender bei Uebergang des Gutes auf 
eine andere Bahn bedarf, und daß endlich ein feſtſte— 
hender Tarif, in welchem ſämmtliche Nebenkoſten mit 
eingeſchloſſen ſind, die baldige Kalkulirung des Waa⸗ 
renpreiſes möglich macht. 


* Strehlen, 30. Sept. [Wollmarkt.] Au 
dem am geſtrigen Tage hier abgehaltenen Wollmarkte 
waren 164 Centner ein- und zweiſchürige Ruſtikal⸗Wolle 
zum Verkauf ausgelegt, es wurden jedoch davon nur 
etwa % verkauft, da nur wenig Käufer ſich eingefun⸗ 
den hatten. — Die Preiſe der einſchürigen Wolle ſtell—⸗ 
ten ſich mit den Frühjahrspreiſen faſt gleich, die Preiſe 
der zweiſchürigen Wolle überſtiegen die Frühjahrspreiſe 
aber um 4 bis 10 Thlr. Für die einſchürige 
feine Wolle wurden 46 bis 52 Thlr., für die mittel⸗ 
feine 40 bis 46 Thlr. lordinäre einſchürige war nicht 
am Platze), für die zweiſchürige feine 40 bis 48 
Thlr., für die mittelfeine 38 bis 42 Thlr. und für 
die ordinäre 30 Thlr. bezahlt. 


ss Hirſchberg, 29. September. [Die Gläu⸗ 
bigen und Konſtitutionellen.] Ein gläubigeres 
Publikum, als das hieſige, giebts in dem einigen deut⸗ 
ſchen Reiche ſicher nicht wieder, denn die abſurdeſten 
Gerüchte und Lügen verbreiten ſich hier wie ein Lauf⸗ 
feuer von Mund zu Munb, und werden ohne Weite⸗ 
res für baare Münze hingenommen. So hatte in 
dem an die Stadt grenzenden Kunnersdorf ein Ein⸗ 
wohner ein Cirkular erlaſſen, und darin zur Bildung 
einer Volkswehr aufgefordert. Sofort ging in der 
Stadt die Nachricht herum, die Kunnersdorfe beabſich⸗ 
tigen ein coup de main auf Hirſchberg, um hier zu 
rauben und zu plündern. Schon waren der Tag und 
die Stunde genau beſtimmt, ſchon hatte der Haupt⸗ 
mann der hier ſtationicten Jäger die letzteren ermahnt, 
ſich bereit zu halten, ſchon hatte ſich der Kommandeur 
der Bürgerwehr an den „guten Geiſt“ derſelben ge⸗ 
wandt. — Aber es war nichts! — Ich ſchrieb Ihnen 
tn meinem letzten Briefe, daß in einer vom demokra⸗ 
tiſchen Verein gehaltenen Volksverſammlung eine Adreſſe 
an die Berliner Eonftituirende Verſammlung beſchloſſen 
worden, worin dieſelbe aufgefordert wird, des Volkes 
Rechte und Souveränetät ohne Furcht und Wanken 
zu vertreten, ſich durch keine äußere Gewalt einſchüch⸗ 
tern oder gar von ihrem Poſten verdrängen zu laſſen, 
ſondern dem erſten Angriffe auf ihr durch das Volk 
ſchwer erkämpftes Recht vielmehr die Erklärung ihrer 
Permanenz entgegen zu ſetzen, und ſofort hieß es in 
der ganzen Stadt, die hieſigen Demokraten hät⸗ 
ten beſchloſſen und ſich durch Unterſchrift verpflichtet, 
bewaffnet und gerüſtet nach Berlin zu ziehen, die 
„Vereinbarer“ zu beſchützen, reſpektive zu vers 
theidigen. — Aber es war halt wieder nichts! — 
Denn das Miniſterium Pfuel hat die Ausführung des 
Stein⸗Schulze'ſchen Antrages übernommen — dem bie: 
gen konſtitutionellen Vereine zum Trotz, welcher eine 
Dankadreſſe an den General Wrangel von 
wegen des Armeebefehles beabſichtigte und dieſerhalb 
erſt bei dem konſtitutionellen Vater-Vereine in res⸗ 
lau angefragt hat. Indeſſen die Sitzungen des demo? 
kratiſchen Vereins hier ſo ſtark beſucht werden, daß 
ſtatt des kleinen der große Schützenſaal (das Theater: 
Lokal) hat gewählt werden müſſen, hat es der konſti⸗ 
tutionelle Klubb ſchon bis zu 1 (ſage einem) Zuhö⸗ 
rer gebracht, was natürlich um ſo auffälliger iſt, da 
derſelbe den Zuhörern (wenn ihrer nämlich mehrere 
ſind) ſogar die Befugniß einräumt, ſich an den Ab⸗ 
ſtimmungen mit zu betheiligen. So liberal find die 
Demokraten freilich nicht. 5 


Neiſſe, 27. Sept. [Die Mauth.] Schon vor 
einiger Zeit hatte die Regierung zu Oppeln die Schlie⸗ 
zung der ſtädtiſchen Mauthhäuſer anbefohlen, weil aber 
der hieſige Magiſtrat gegen dieſen Befehl rechtzeitig in 
Berlin Proteſt eingelegt hatte, zögerte der mit der 
Vollziehung dieſes Regierungs-Beſchluſſes beauftragte 
Landrath auf Erſuchen des Magiſtrats mit der Auf⸗ 
hebung der hieſigen Mauthhäuſer. Da aber der ſtünd⸗ 
lich erwartete Beſcheid des Miniſteriums immer noch 


nicht ankam, ſah ſich endlich der Landrath gezwungen, 
dem Befehle der Regierung nachzukommen, und ſo 
wurden denn am 23ſten d. M. früh 6 Uhr die Mauth⸗ 
häuſer vor dem Neuſtädter und Breslauer Thore ges 
ſchloſſen. — Die beiden Mauthpächter verlangten nun 
vom Magiſtrate Entſchädigung. — Dieſer vertröſtete 
ſie auf den noch immer nicht erlangten Beſcheid des 
Miniſteriums und erlaubte ihnen, bis dahin die Mauth 
weiter zu erheben, jedoch, um dem Buchſtaben des 
Geſetzes zu gehorchen, ohne die Mauthhäuſer wie⸗ 
der zu eröffnen. — Obgleich der Beſcheid des Mini⸗ 
ſteriums auch heute noch nicht eingegangen iſt, was 
zu mancherlei Muthmaßungen veranlaſſen kann, aber 
wohl nur den Ereigniſſen in Berlin zuzuſchreiben iſt, 
zweifle ich doch keinen Augeublick, daß er auf jeden 
Fall günſtia ausfallen werde; denn die Regierung kann 
unmöglich ſo ungerecht ſein, den Bauern, die ohnehin 
nirgends bedrängt, ſondern überall in den beſten Der: 
hältniſſen ſind, auf Koſten der Städte wohlbegründete 
Abgaben zu erlaſſen. Unſer Neiſſe verliert z. B. durch 
Aufhebung der Mauth jährlich gegen 1200 Rthlr. — 
Wodurch ſoll nun dieſer Ausfall im Einnahme-Etat 
gedeckt werden? (Bürgerfr.) 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

In der Woche vom 24. bis 30. September d. J. 
wurden befördert 3742 Perſonen und eingenommen 
12,472 Rtlr. . 

Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. 

In der Woche vom 24. bis 30. September d. J. 
wurden befördert 1104 Perſonen und eingenommen 
640 Rtlr. 

Krakau⸗Oberſchleſiſche Eiſeubahn. 

In der Woche vom 18. Aug. bis 24. Sept. d. J. 
wurden befördert 1460 Perſonen, 8280 Etr. Güter und 
eingenommen 1737 Rtlr. 

Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 

Auf der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn 
wurden in der Woche vom 24. bis 30. September d. J. 
3595 Perſonen befördert. Die Einnahme betrug 
3422 Rtlr. 16 Sgr. 1 Pf. 

Im Monat Septbr. d. J. benutzten die Bahn 18229 
Perſonen. Die Einnahme betrug Rtlr. Sgr. Pf. 
1) an Perſonengeld 8429 1 1 

2) für Vieh-, Equipagen- und Güter: 

Transport (108,873 Ctr. 29 Pfd.) 7765 29 — 


zuſammen 16195 — 1 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 

Die Einnahme der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Ei⸗ 
ſenbahn⸗Geſellſchaft betrug im Monat Auguſt d. J.: 
aus dem Perſonen-Transport für Rtlr. Sgr. Pf. 


62,853 Perſonen 61,730 3 3 
aus dem Güter: Transport für 

111,020 Ctr. 106 Pfd. 48,544 2 9 
aus diverſen andern Titeln 7,335 19 7 
zuſammen 117,609 25 7 

Dazu Einnahme vom 1. Januar bis 
letzten Juli d. J. 781,868 5 7 
Summa 899,478 1 2 


In den entſprechenden Monaten 
des Jahres 1847 wurde ein⸗ 
956,870 4 5 


genommen 
mithin 1848 weniger 57,392 3 3 


r ĩ ðVÜ ] “UN“UD˙. m e TEEN 


Infekt at e, 


3 Apotheken: Angelegenheit. 
Ein Beitrag zu deren Lage in der Gegenwart. 
Conf. Schleſ. Chronik Nr. 67— 69, 1848. 

Es hatte die Stadt Görlitz zur Zeit der Anlegung der 
Iten Apotheke dafelbſt im Jahre 1830 circa 11,500 Ein: 
wohner. Es hat ſich die Stadt feit dieſer Zeit in commer⸗ 
zieler und induſtrieller Beziehung nach Einführung der all⸗ 
gemeinen Gewerbeordnung, ſo wie nach Erbauung der Ei⸗ 
ſenbahn auf eine bemerkenswerthe Weiſe veränder, und man 
wird annehmen dürfen, daß dieſe beiden großen Mittel nicht 
chne wohlthätigen Einfluß auf dieſelbe geblieben find. 

Es haben fi , ſeitdem die Seelenzahl der Stad: in Folge 
der abgeänderten Verhaltniſſe derf lben, bedeutend g fliegen 
iſt, mehrere Bewerber um die Conceſſion zur Anlegung der 
dritten Apotheke am Orte gemeldet, eine Sache, welche ganz 
geeignet erſcheint, wenn man die Stadt Gör.ig nach Maß⸗ 


gabe ihrer Seelen ahl, ihrer ſonſtigen Verhältnifle in der 


Gegenwart mit andern Städten vergleicht; es ift aber kei⸗ 
ner fo glücklich geweten, fein Geſuch in dieſer Beziehung 
von Seiten der betreffenden Behörde bevorwortet zu ſeh n. 
Man hat im Jahre 1842 auf ein derartiges Geſuch dahin 
beschieden, daß die Vermehrung der E nwohnerzahl ſeit Ers 
richtung der zweiten Apotheke daſelbſt ſich nur auf circa 
3000 Seclen beliefe, dieſer Zuwachs in überwiegender Mehr⸗ 
beit die ärmeren Klaſſen beträfe, eine Erhöhung des Wohl⸗ 
ſtandes daher nicht bemerklich ſei, zudem die beſtehenden, 


— 


eine genügende Auswahl und leichte Zugänglichkeit gewäh⸗ 
renden beiden Apotheken notoriſch noch nicht auslänglich, ges 
ſchweige denn übermäßig beſchäftigt ſeien, und endlich das 
der einen Apotheke zur Seite ſtehende Privilegium Beach⸗ 
tung verdiene. — Man hat in der jüngſten Zeit dieſes Ge⸗ 
ſuch erneuert, nachdem oben erwähnte Veränderung der Ver⸗ 
hältniſe der Stadt vor ſich gegangen; es iſt jedoch eben⸗ 
falls zurückgewieſen worden und zwar zumeiſt auf Grund 
folgender Einwendungen der beiden Apotheker des Ortes; 
well wie ſie angeben, in ihren Apotheken der Handverkauf 
ſeit Einführung der allgemeinen Gewerbeordnung ſich merk 
lich vermindert, die Vermehrung der Recepte nur in der Ar⸗ 
men⸗Praxis ſich gezeigt, eine Benachtheiligung der Apothe⸗ 
ker⸗Geſchafte durch Steigerung der Verluſte durch unbezahlt 
tleibende Ricrpte, durch größere Vereinfachung der ärztli⸗ 
chen Verordnungen und durch Einführung der Homöopathie 
in neuerer Zeit eingetreten ſeien. 

Staliſtiſchen Berechnungen zufolge kommen im preußi⸗ 
ſchen Staate im Durchſchnitt, Stadt⸗ und Landbewohner zu⸗ 
ſam mengerechnet, auf 10—11,000 Einwohner eine Apotheke. 
Die Stadt Gorlitz mit ihren 2 Apotheken hat gegenwärtig 
18,000 Einwohner. Auf dem Lande wohnen im umkreiſe 
von 1’, Meile, mit Ausnahme der Richtung nach Reichen: 
bach und Schönberg, wo ungefähr die Hälfte in Rechnung 
gezogen worden iſt, circa 26,000 Menſchen. Es iſt mithin 
eine Bevölkerung von 44,000 Seelen auf die beiden Apothe⸗ 
ken der Stadt angewieſen, welche von ihren zeitigen Be⸗ 
ſigern, die Nebengeſchäfte abgerechn st, für 60 oder 70,000 
Rtlr. werden acquirirt worden ſein. Wenn man nun 
rechnet wie folgt, ) die durchſchnittliche jährliche Geſchäfts⸗ 
Summa beider Apotheken, die Neben⸗Geſchäfte ungerechnet, 
mit 18,000 Rtir,, die Zinſen von 70,000 Rtlr. a 4½ pCt. 
mit 3150 Relr., die Geſchäfts-Unkoſten mit 6000 Rtlr., fo 
bleibt ein reiner Gewinn von 8850 Rtlr. — Soll man 
da nicht annehmen können, daß mehr als zwei 
Apotheken ihre richtige Exiſtenz im Sinne des 
Staates haben werden? — Was das Privilegium der 
qunest Apo heke betrifft, fo erſcheint es wünſchenswerh, daß 
man die Beſcgaffenheit dieſer Urkunde in das Auge faſſend, 
die Zeit, in welcher das Privilegium eriheilt worden, die Ein⸗ 
wohnerzahl der Stadt fo wie überhaupt die Verhältniſſe von 
Sıadt und Land zu damaliger Zeit erwägt, ferner die ab⸗ 
geänder en Verhaltniſſe, entſtanden durch die Zunahme der 
Bevolkerung bis auf circa 11,500 Einwohner, eben ſo den 
Wohlſtand der Stadt zur Zeit der Anlage der ten Apo⸗ 
theke im Jahre 1830, ſo wie endlich den Status der Gegen⸗ 
wart, dir Stadt mit ihren 18,000 Einwohnern, mit ihren 
durch Einführung der allgemeinen Gewerbeordnung u. ſ. w. 
ganz abgeänderten Vechaltniſſen in Berückſichtigung nehme. 
— Wenn man auf die Zeit der Ertheilung der Real⸗Berech⸗ 
tigung der qunest. Apotheke zurückgeht, die Einwohnerzahl 
ſo wie überhaupt den Status der Dinge in damaliger Zeit 
mit den Zuſtanden in dieſer Beziehung von heute vergleicht, 
ſo wird ſich ganz einfach herausſtellen, daß durch die Bewil⸗ 
ligung zur Anlage einer neuen Apotheke, die erwähnte Real⸗ 
Berechtigte im Grunde genommen nichts von ihrem urſprüng⸗ 
lichen Ertrage und Vertauféwerthe verliert, mithin eine 
Beeinträchtigung des quaest. Privilegi nicht fiattfindet, 
wenn man es anders nicht als ein für ewige Zeiten und für 
alle mögliche Zufiände von Stadt und Land ertheiltes Pri⸗ 
vilegium excluſirend betrachten kann, und daß dieſes nicht 
der Fall iſt, beweiſet ganz einfach die im Jahre 1830 er⸗ 
theilte Conceſſion zur Anlage der 2ten Apotheke daſelbſt. — 
Der Miniſter v. Altenſtein erklärte in einem Reſcript vom 
27. Dez. 1818, daß nach dem Geſetz vom 7. Sept. 1811 
die älteren Real-⸗Privilegien der Apotheker ihre Excluſivität 
verloren harten, ſonſt aber Real-Privilegien geblieben feien, 
Neue Conceſſionen aber nur als perſonliche ertheilt werde 
konnten, was in einem Miniſterial-Reſcripte vom 27. März 
1824 wiederholt wurde. 

Was die Einwendung der beiden Apotheker in Göriitz 
anlangt, daß d r Hand⸗Verkauf in ihren Apotheken ſeit Ein⸗ 
führung der allgemeinen Gewerbeordnung daſelbſt ſich merk⸗ 
Uch vermi dert habe, fo kann doch wohl dieſer Umſtand nur 
durch einen verminderten Abſatz in eigentlichen Kaufmanns⸗ 
Artikeln, als z. B. namentlich Liqueur, Spezereiwaaren und 
dergleichen mehr herbeigeführt worden fein, da der Verkauf 
von eigentlichen Arzneiwaaren, ſowohl rohen als verarbeite⸗ 
ten, an das Publikum nach den Landes⸗Geſetzen dem Kauf⸗ 
mann theils nur unter der Bedingung des Verkaufes in 
größerer Quantität geſtattet, tyeild ganz unterſagt iſt, die⸗ 
fer Handel mithin dem Apotheker allein zuſteht. Reglement 
den Debit der Arzneiwaaren betreffend, vom 16. Sept. 1836. 
Es iſt demnach ncht einzuſehen, wie der eigentliche Hand⸗ 
Verkauf der Apotheken ſeit Einführung der allgemeinen Ge⸗ 
werbeerdnung durch den Zuzug reſp. Etabl ffement von fo 
und fo viel Kauflenten und Anderen irgend vermindert wor⸗ 
den ſein kann. — Was ferner den Einwand anlangt, daß 
die Vermehrung der Recepte ſich nur in der Armen: Pra 8 
zeigt, fo iſt nicht einzuſehen, daß durch den Zuzug von Au: 
ßen her nicht auch in den Apotheken ein vermehrtes Arznei⸗ 
bevürfn ß ſich herausſtellen ſollle, da doch wohl angenom⸗ 
men werden kann, daß die zugezogenen Fremden im noth⸗ 
wer digen Falle Arzt und Apotheke gebrauchen, — über⸗ 
baupı es 4 ffallend iſt, daß ſeit Anlegung der ten Apo⸗ 
thele im Jahre 1830 und ſeitdem die oben erwähnte Verän⸗ 
derung im Status der Stadt vor ſich gegangen, die Ver⸗ 
mehrung der Kecepte ſich nur in dee Armen⸗Praxis zeigen 
oll. Im uebrigen ift der Gewinn, welcher aus der Armen⸗ 
Praxis für den Apotheker hervorgeht, wenn er auch ein ge⸗ 


e 
*) Stehe Schief. Gbrenie Nr. 68, 1848. 

455 S 6000 Einwohnern giebt im Durchſchnitt 
eine jährliche Kaſſen⸗Summa der Apotheke von 6000) Rtle. 
Dieſe 600 Kttr. zerlegt a) in die Intereſſen für das 
Kapital (00% 9 54,000 Kaufwerth; b) in die Ge⸗ 
ſchafte⸗ unkoſten; e) in den Gewinn, ergeben folgende 


r 


Summa 4160 Ktir. 
Einnahme kur 1190 Rilr. 
Ausgabte 4 3 

Gewinn 1840 Rtlr. 


Recapitulation: 


— 
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ringerer als aus der gewöhnlichen Praxis iſt, immer ein mußte, mein Wort darau eben. — Wenn ſi 
8 eis va 2 . * 1 er 7055 durch die N 26 ſten fe M. Seitens der Wein 
ein wird. ürfte in den Orten, auf welche die 1 b f 
Rechnungen der Apotheker baſirt ſind, die wirkliche Armuth Bürgerwehr veranlaßten Unterſuchung herausgeſtellt 
vergleichungsweiſe überwiegend nachzuweiſen ſein. — Den hat, daß keine Artillerie in der Nähe der Stadt ſich 
Einwand 5 en 2 — zgr befand, wenn ferner bis jetzt Seitens der Regierung 
unbezahlt bleis nde Recep anden ſei, ſo haben la 5 ; ; 
dieſer Art zu allen Zeiten in allen Apotheken vorgelegen und | er 750 1 ip Perg zen 


da nun nad) Argabe der beiden Apotheker der Stadt in der gut kur 
Gegenwart der Ausfall in dieſer Beziehung größer fein ſoll telt, daß ſich Patronen theils in der der Militärbe⸗ 


— ſonſt, — En — wer —— nur ein —— er hörde überwieſenen Remiſe, theils in einem andern zur 
in ein, obige Rechnung nicht tangiren usfall fein, | grningi FR. Raume befunden ba: 
a —— in der allgemeinen bt ng Kg meiner | 3 8 mir ſo . als — 
eit begründet fein kann, dir Zeit aber dem Wechſel unters | den: n wald g, 
worfen, erwähnte Rechnungen jedoch Durchſchnicts⸗Rechnun⸗ übrigen Mitgliedern des Kollegiums von dieſer Pulver⸗ 
gen ſind. — Was die letzten Einwendungen anbelangt, daß Aufbewahrung in den der königlichen Regierung nicht 
nat han Bu überwieſenen Räumen, irgend etwas bekannt war, und 
ur großere ereinfachung er ichen rordnungen | 2 2 f 4 
und durch Einführung der Hombopathle in neucrer Zeit ein: verſichere, daß 1 ne 5 um er 
getreten fei, jo diene Folgendes: Es war in früherer Zeit | vorräthe nicht ie geringſte Kenntniß davon ge „ 
die Arznei⸗Taxe höher geſtellt, es wurden im Ganzen bei und daher die obige Verſicherung nach meinem beſten 
Behandlung einer — mel mehr —— rise | Wiffen und Gewiſſen abgegeben und nicht im Entfern⸗ 
= 4 — — 85 lt. Tier wir * teſten eine Täuſchung herbeizuführen beabſichtigt 
umma in einer Apo heke nach Maßgabe der Seelenzahl b Zuleht d ke ich daß ich dem Obersten 
erreicht, trotz dem daß durch vereinfachte Arznei-Verordnung, ha e. Zuletzt bemerke i noch, daß i e erſt 
durch die herabgeſetzte Arznei⸗Tare die Arzuei⸗Unkoſten im der hieſigen Bürgerwehr, Herrn von Merckel, eine 
— ae e u — Bu — Beſcheinigung des Herrn Regierungs-Präſidenten, wo⸗ 
rer Zeitz e U tejes am e dadurch erklären a R . 4 17 1 f 
durch die vermehrten ärztlichen Ordinationen, welche von der e Ara e A t 
gegen früher bedeutend vermehrten Anzahl von Aerzten aus⸗ Aluer⸗ 19 8 5 
gehen, dieſes Faktum bewirkt wird. Die Erfahrung hat Bitte übergeben habe, diefelbe Jedermann, welcher dies 


ren Glaubenslehren der einzelnen verſchiedenen chriſtlichen 
Religionsparteien, nicht in den Volksſchulen, ſondern, 
erſt von der Konfirmation oder der Firmelung, durch die 
Geiſtlichen zu ertheilen ſei, damit die Intoleranz, wie der 
Haß gegen anders denkende Mitchriſten nicht ſchon in 
der zarten Jugend geweckt, dadurch, unvertilgbar, in die 
Seele gepflanzt, und das, durch die Lehre, ſo wie durch 
das Beiſpiel Jeſu zu der Religion der Liebe beſtimmte, 
(Kbriſtenthum nicht, fortwährend, in die Religion des 
Haſſes umgewandelt werde. 

Gorkau, am 28. September 1848. 

Der konſtitutionelle Verein daſelbſt 
Freiherr v. Lüttwitz. Dr. Beyer. 


| Parteilichkeit oder Neaktion. 


Im dermaligen ſogenannten einigen neu⸗-deutſchen 
Vaterlande pflegt man achtbare und ehrenhafte Leute 
zur Zeit durch Katzenmuſiken auszuzeichnen. Volksauf⸗ 
wieglern, Gottesleugnern und ähnlichen Perſönlichkeiten 
dieſes Schlages aber, an denen doch gegenwärtig eben 
kein Mangel iſt, und die ſich ſehr wahrſcheinlich doch 
ebenfalls für wichtige und beachtungswerthe Subfſekte 
halten, dieſen hat man, ſoviel bekannt, dergleichen Aus⸗ 
zeichnungen bisher noch nicht zu Theil werden laſſen. 
Wie geht das zu? — Hier iſt offenbar Parteilichkeit 
oder Reaktion im Spiele. 


1 


— x. 


Dem König von Hannover diene hiermit freund⸗ 


herausgeſtellt, daß ſogar im ſchleſiſchen Gebirge, in der Ges 
gend, in welcher die armen Leinenweber und Spinner woh⸗ 
nen, die Zahl der Einwohner einer Stadt gleich iſt der Zahl 
der Thaler, welche im Durchſchnitt die jährliche Geſchäfts⸗ 
Summa der Apotheken ergiebt. — Die Einführung der 
Homöopathie betreffend, wird ein derartiger Arzt, wenn er 
der einzige an einem kleinen Orte iſt, die daſige Apo heke 
durch ſein Selbſtdispenſiren ſicher ruiniren. In den größern 
Orten wird ein oder der andere Homöopath bei der Menge 
von Aerzten, welche vorhanden find, auf die Apotheken kei 
nen weſentlichen Einfluß ausüben, übrigens gebrauchen dies 
felben die allopathiſchen Arznei-Mittel ebenfalls, wie aus 
Erfahrung genügend bekannt iſt. — Soll man nicht 
endlich, wenn man den Ertrag der beiden Ayo: 


theken der Stadt Görlitz in das Auge faßt, an⸗ 


nehmen können, daß eine dritte Apothete ihre 


richtige Exiſtenz im Sinne des Staates haben! 


kann und wird? 
September 1848. 13. 


7 Liegnitz, 28. Sept. Zur Berichtigung über den 


in der erſten Beilage zu Nr. 227 der Breslauer Zei⸗ 


tung enthaltenen Artikel, de dato Liegnitz den 26ſten 
September 1848 erkläre ich, daß ich am 25ſten d. M. 


den auf dem Schloßplatze verſammelten Bürgern, welche verſammlung zu Berlin, im Betreffe der Schulfrage, im 
darüber Beſorgniſſe hegten, daß Artillerie gegen die Weſentlichen, ſich angeſchloſſen, namentlich dem Antrage: 


Stadt heranrücke, daß eine Verſtärkung der hieſigen 
Garniſon Seitens der Regierung beantragt ſei, und 
daß Pulvervorräthe in dem Regierungsgebäude aufbe⸗ 
wahrt würden, verſichert habe, daß dieſe Beſorgniſſe 
unbegründet ſeien, ja ich habe ſogar im vollen Be⸗ 
wußtſein der Unwahrheit dieſer Nachrichten, von denen 


ich meiner amtlichen Stellung nach Kenntniß haben feſſionelle Religionsunterricht, derjenige über die beſonde⸗ 


| felde einzuſehen wünſcht, vorzuzeigen. 

v. Holleuffer, Regierungs Rath: 
Da wir unſere Deputirten in Berlin angewieſen 
haben, ſich von allen politiſchen Schritten fern zu hal⸗ 
ten, fo mußten wir ſelbſt ſolchen Deputirten unſer 
Mandat entziehen, welche auch nur den Schein auf 
ſich geworfen haben, politiſche Tendenzen zu verfolgen. 
Dies als Erwiderung eines in allen Zeitungen aus 
Berlin aufgenommenen Artikels, welcher einen ſchleſi⸗ 
ſchen Gutsbeſitzer, der bis jetzt unſeren Verein dort 
vertreten hat, einer ſolchen Handlung bezüchtigt. 
Das Comité des ſchleſiſchen Central-Vereins zum 
Schutze des Eigenthums und zur Förderung des 
N allgemeinen Wohlſtandes. 
B. v. Kökritz. v. Lieres. Lübbert. Steinbeck. 


To ſt. v. Wallenberg. Graf Zedlitz⸗Trütſchler. 
werden mit Deiner Beihülfe hunderte von Armen geſpeiſt, 


Der unterzeichnete Verein hat, durch einen Beſchluß und viele erwärmen fi in den Kleidungsstücken, welche 
der Mehrzahl feiner Mitglieder, der Petition des konſti⸗ Deine Gabe dem m darrtichtef 2 Laſſen Sie 
tutionellen Centralvereines zu Breslau an die National- daher, verehrte Mitbürger, ſich unſern Vereinsbeſtrebungen 
empfohlen fein, und gönnen Sie unsern Bemühungen die 
Freude, durch Ihre Gaben in den beiden oben bezeichneten 
* recht viele Hülfloſe und recht reichlich betheilen 
zu können. 

Die einſammelnden Vorſteherinnen des Frauenvereins 
zur Speiſung und Bekleidung der Armen: 
Emilie von Woſtrowski. Charlotte Gumpert. 
Louiſe von Hülſen. Bertha Thiel. Auguſte 
Förſter. athilde Regner. Bertha Weitz. 
Roſamunde Kopiſch. Luzie vom Berge: 

Breslau, den 1. Oktober 1848. 


ſchaftlich, daß ich feinen Flügel- Adjutanten Herrn 
von Schlicher, um die hieſigen Vorgänge in der Nähe 
zu betrachten, mit Achtung empfangen werde; wir Berz 
liner find jedoch weit entfernt, uns dieſerhalb im Ge= 
ringſten zu geniren. 

Ein Harfenmädchen aus meiner Kapelle wird in 
gleicher Eigenſchaft ſofort in Hannover acereditirt werden. 
Freundſchaftlichen Gruß Lonis Drucker, 

vergnügte Weinhandlung in Berlin. 


An alle Wohlthäter der Armen und Hüfloſen 
erlauben wir uns auch für dieſen Winter die Bitte um 
milde Gaben zur Speiſung und Bekleidung der Nothleiden⸗ 
den zu richten. Wir wiſſen leider, wie ſchwer die Zeltver⸗ 
hältniſſe in allen Klaſſen der Geſellſchaft drücken, und wie 
vielfach ſich dadurch die Zahl und Noth der e 
geſteigert hat. — Aber wir wiſſen auch, daß es jedem füh⸗ 
lenden Herzen wohlthut, wenn es ſich ſagen kann: heute 


ͤͤ—— —— — — — — ꝑ— 


Die öffentlichen Volksſchulen, ſo wie alle übrigen 

öffentlichen Unterrichtsanſtalten, unter die Auſſicht 

eigener Staats-, Kreis⸗ und Gemeinde: Behörden | 
zu fegen, das Intereſſe der Kirche aber durch deren 
Erg Vertretung in der Auffichtsbehörde zu 
ichern. 

Dagegen ſind wir der Anſicht, daß der ſogenannte kon⸗ 


NB. 


Die ältere Dame, welche in Folge des Heiraths⸗Geſuchs in Nr. 219 dieſes Blattes am 20. September, Abends 6 Uhr, den 
beſuchen wollte, wird dringend erſucht, ihre genaue Adreſſe unter der früheren Chiffre Z. I. A. 1810. in der Expedition der Breslauer 


rinzen von Preußen auf dem Lehmdamm 
eitung abzugeben, da die Entfernung des 


Wohnortes von Breslau außerdem eine ſonſt wünfchenswerihe Annäherung unmöglich macht. Die Zeilen vom 20ſten wurden erſt am 28ften geleſen. 


Theater⸗Anzeige. | 


Es ift gegen die unterzeichnete Direktion vielfach der Wunſch ausgeſprochen worden, lerie⸗-Majors a. D. Lettgaul. zeigen tiefbe⸗ 


Todes Anzeige. EF. 2. g. Z. 5. X. 6. Inst. IV. 


Den heute Nacht erfolgten Tod des Artil: | — An FI. a v. 
Ich habe Deinen Brief empfangen und bitte 


den Beſuch des Theaters, namentlich für zahlreichere Familien, zu erleichtern. Um dieſem trübt, um ſtille Theilnahme bittend, hiermit Oſch um einen neuen Termin. 


Verlangen der geehrten Theaterbeſucher entgegenzukommen, wird eine Preis ermäßigung bei an. 


Abnahme von je einem Dutzend Billets zu den Logen- und 
Es werden von heute an Bons ausgegeben, welche zu jeder 
tober gültig ſind. 


Das Dutzend Bons, welche für den 1. Rang, Balkon, die Sperrſitze und 
Parquet⸗Logen nach Belieben benutzt werden können, koſtet 6 Thaler. 


Das Dutzend Bons, welche für den 2. Rang und 


tig ſind, koſtet 4 Thaler. 
Das umtauſchen der Bons gegen Entrée⸗Billets findet 


gend 9 bis 12 Uhr und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr ftatt. — An der Abend⸗Kaſſe kann 


ein Bon angenommen werden. Das eingetauſchte Billet iſt 
welchem es gelöſt worden. : 
Breslau, den 3. Oktober 1848. 


— —— — — — —- — 
Theater⸗Nachricht. 

Dinstag: „Lucrezia Borgia.“ Tragiſche 
Oper in 3 Aufzügen, Muſik von Donizetti. 
Lucrezia Borgſa, Fein, von Stradiot. 
Gennaro, Herr Kahle, als neu engagir⸗ 
tes Mitglied. 


Die : Theater⸗Direktion. 


jahre, zeigen wir, um ſtille Theimahme bit⸗ 


hiermit ergebenſt an. 
Breslau, den 2. Oktbr. 1848. 


Die Hinterbliebenen. 4 
Ohlau, den 2. Oktober 1818. L. s. 
Einladung. 
Unterzeichnete giebt ſich die Ehre, einem 
hochzuverehrenden Publikum hiermit ganz er⸗ 
gebenſt anzuzeigen, daß ſie unter gütiger Mit⸗ 
wirkung der Damen: Küchenmeiſter, Sei⸗ 
delmann, Stotz und Roſenthal, fowie 
der Herren Kahle und Stotz, im baufe 
dieſer Woche im alten Theater eine muſika⸗ 
liſch⸗deklamatoriſche Abendunterhaltung ver⸗ 
anſtalten wird, wozu als eine fo vieljährige 
Bewohnerin Breslau's ihre lieben Landsleute 
um gütige Theilnahme bittet: 
N Juſſe Clauſius, 
früher Mitglied des hieſigen Theaters. 
Breslau, den 2. Oktober 1818, 
Ich wohne jetzt Ring Nr. 54. 
Dr. Simſon. 


feſten Plätzen eingeführt. — 
Vorſtellung des Monats Ok⸗ 


Todes = Anzeige. 
Heut Morgen 7 Uhr erfolgte nad) mehr⸗ 
wöchentlichem, in der letzten Zeit beſon⸗ 
ders ſchmerzhaftem, ſchweren Leiden das 
ſanfte Dahinſcheiden unſers innigſt ge⸗ 
liebten guten Gatten, Vaters und Groß⸗ 
vaters, des Rathmann und geweſenen 
Apothekers, Dittrich Bornemann, 
im 70ſten Lebensjahre. Tief betrübt 
und um ſtille Theilnahme bittend, zeigen 
wir dieſen ſchmerzlichen Verluſt ſeinen 
und unſern Verwandten und Freunden, 


die Parterre⸗Sitzplätze gül⸗ 
im Theater⸗Bureau von Mor⸗ 


nur für den Tag gültig, an 


gebenſt an. 
Parchwitz, den 30. Septbr. 1848. 
Die Hinterbliebenen. 


Die Hinterbliebenen. 


Mittwoch: „Zopf und Schwert.“ Hiſto⸗ rr Vom 3. Oktober d. J. ab wohne ih Une 
riſches Luſtſpiel in 5 Aufzügen von Karl Todes⸗Anzeige Todes Anzeige. touienſtraße Nr. 10, im Haufe des Hrn. 
Gutzkow. l zeige, Am 2 Oktober ſtarb, mit den heil. Sterbe⸗ Prof. Kuh, eine Treppe hoch. 


Geſtern 
riß uns de 


Sammtliche geehrte Inhaber von Frei: 
billets werden erfucht, ihre Karten bei dem 


tend, entfernten Freunden und Ro ſtatt befonderer Meldung, hierdurch er: 
| 
innig geliebte Ehegattio, Mutter, Toch⸗ 


Abend halb 11 uhr ent⸗ / 
r unerbittliche Tod unfere ». ucker manu, Juſtiz: Rath. 


Ich wohne jetzt 


ſakramenten verſehen, unſer geliebter Mit⸗ 
bruder, der frühere Seminar⸗Direktor, Herr 


Pfarrer Leopold Wentzel zu Neukirch, am 


intritt gefälli zeigen, weil nur no ter, Schweſter und Schwägerin Ma⸗ g 8 
Ae feen Gntreen auf die neuen zugefandten Wh ider, geborene e, E Weſſche ße 
Karten giltig ſind. nach einem Zwöchentlichen Krankenlager e n Beerdigung Dr, Hirſch. 

Die Theater: Direktion. eee . W g . 7 Die rchpresbyt 8 rats Geiſtüchkeit. Ich wohne Neue e — a 
Entbindungs = Anzeige, ‚fen Schmerzgefühl zeigen wir dies un. Todes⸗Anzeige. Ja wohne ſegt Schupbrüche Rer. 57 (m 


(Statt beſonderer Meldung.) . 
Die am heutigen Tage erfolgte glückliche 
Entbindung ſeiner Frau, geb. Jachmann, 
von einem gefunden Knaben, beehrt ſich an: 


ſern Verwandten und Freunden, ſtatt 
beſonderer Meldung, an, und bitten um 
ſtille Theilnahme. 
ſchiedene gekannt hat, 


Der unerbittliche Tod entriß uns heute 
unſere inniggeliebte Tochter und Schweſter 
Jenny Heimann in dem blühenden Alter 
von 13 Jahren 6 Monaten. Dieſe Anzeige 
widmen Verwandten und Freunden: 


blauen Adler). A. Geisler, 
Aktuarius und Commiſſionär. 
Ich wohne von heute ab Roßmarkt Nr. 
14, eine Treppe hoch. J. S. Sklower. 


Wer die Dahinge⸗ 
wird empfin⸗ 


zuzeigen: den, welchen unerſetzlichen Verluſt wir m und A 14, eine Trep IN 
Dr. Kuh. erlitten. ö Die Hinterbliebenen. Sowohl unserm vollſtändigen 
Gmunden, den 28. Septbr. 1848. Breslau, den 2. Oktober 1848. Breslau, den 30. September 1848. Muſikallen-Leih⸗ Juſtitut, 


o de i rei ge. 
(Statt beſonderer Mabung.) 
Den geſtern Abend 11 uhr erfolgten Tod 
unſers inniggeliebten Vaters und Bruders, des 
konigl. Oberſtlieutenants a. D., Ritter des 


eiſernen es erſter Klaſſe, Herrn Frie⸗ ein: 
ed, * 


Die Hinterbliebenen. 
FCC 


Zur General⸗Verſammlung, morgen 
den 4. Oktober, Nachmittags 3 Uhr 
\ der Vorſtand des chriſtkatho⸗ 
ohlgemuth, im 68. Lebens: liſchen Frauenvereius. 


als auch der reichhaltigen deutfchen, fran⸗ 
zöſiſchen und engliſch en 
Hveſebibliothek 
konnen täglich neue Theilnehmer unter den 
billigſten Bedingungen beitreten. 
C. Leuckart in Breslau. 


Anzeige. 

Heute Nachmittag 4 Uhr im Goldſchmidt⸗ 
ſchen Lokale General⸗Verſammlung des Co: 
mités zur unterſtützung der Nothleidenden 
ladet im Eulengebirge. 

Breslau, den 3. Oktober 1848. 
Der Ausſchuß. 


J Kupferſchmiedeſtraße 13, Ecke der Schuhbrücke. 


Freie Volksblätter. 


Erſcheinen wöchentlich 3 Mal; Pränumerations⸗Preis, durch die Poſt⸗Anſtalten des 
Staats bezogen, 18% Sgr., Köln und Mülheim 15 Sgr. pro Quartal. — Inſertions⸗ 
Gebühren 1 Sgr. pro Zeile. — Freunde der demokratiſchen Sache werden zum Abon⸗ 
gement freundlichſt eingeladen. Beſtellungen beliebe man baldigſt zu machen. 5 

Köln, 25, September 1848. Der Herausgeber Vernh. Dietz. 


Einladung zum Abonnement 


auf die 


Rheiniſche Volkshalle. 


Dieſe neue potitifche Zeitung, das Organ der Katholiken, wird vom 1. Oktober e. ab 
in Köln täglich, mit Ausnahme der Montage, in großem Formate erſcheinen, redigirt von 
drei bewährten Publiziſten, unter Mitwirkung von vielen tüchtigen Korreſpondenten. 
Der Abonnementspreis beträgt für Köln vierteljährig 1 Thlr. 15 Sgr., für alle 
übrigen Orte in Preußen 1 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf. Für die Plätze außerhalb Preußens mit 
Zuſchlag des ausländiſchen Portos. 
Juſerate koſten 1 Sgr. 3 Pf. per vierſpaltige Petitzeile oder deren Raum. 
| Beſtellungen werden bei allen Poſtämtern und Buchhandlungen angenommen. 
& Der Gerant H Stienen. 
= 
we Lilionmese. “= 
Dieſes vortreffliche und bewährte, aus feinen indiſchen Wurzeln gezogene Waſchwaſ⸗ 
fer von der Fabrik Rothe u. Comp. in Köln befreit die Haut innerhalb 14 Tagen 
don gelben und braunen Flecken, fo wie von Finnen, Miteſſern und aus dem Blut in die 
aut getretene Schärfe; auch wird durch den Gebrauch deſſelben ein bräunlicher oder gel: 
er Teint in einen weißen, zarten umgewandelt. 
Dieſes Mittel iſt bereits von vielen Mebizinal» Behörden geprüft und als vorzüglich 
zum äußerlichen Gebrauch empfohlen worden. 
Die Fabrik ſteht für die ſichere Wirkung in der oben garantirten Zeit und macht ſich 
verbindlich, im Gegenfalle den Vetrag zurückzuzahlen. 
Der Preis der Flaſche iſt auf 1 Thlr. feſtgeſtellt und in der alleinigen Niederlage 
der Herren Klauſa u. Hoferdt, Ring 43, nur bis zum 12. Oktober zu haben. 
Nothe u. Comp. in Köln am Rhein und Berlin. 


— —g—t-ru — ..! — —— — JA —ä— — 


Schul⸗ und Penſions⸗Anzeige, 


| In meiner Lehranſtalt für Knaben innt der Winter⸗Kurſus den 9. Oktober; es 
können jedoch nur Schüler von 9—14 Jahren aufgenommen werden. Indem ich bitte, 
Anmeldungen in den Vormittageſtunden von 8—10 oder Nachmittags von 2—4 uhr ma⸗ 
chen zu wollen, bemerke ich noch, daß auch zwei Penſionäre obigen Alters wieder Auf: 


nahme finden können. * ; | 
Breslau, den 3. Oktober 1848. Prediger Dr. Namtour, Biſchofſtraße 7. 

Gaſthof zum Kaiſer von Rußland in Berlin, 
Sp andauerſtraße Nr. 61, vis-a-vis der Poſt, im Mittelpunkt der Stadt. 


Allen geehrten Reiſenden, insbeſondere den Herren Kaufleuten, empfehle ich meinen 
unter obiger Firma neu und elegant eingerichteten Gaſthof unter Zuſicherung prompter und 


reeler Bedienung. 
Wilh. Gerber. 
reer 


Das bekannte billigſte Damen⸗Mäntel⸗Lager von H. Lunge, 
Ring, grüne Röhrſeite Nr. 39, im erſten Stock, empfiehlt: 
durch einen in der letzten Leipziger Meſſe ſehr votheilhaft gemachten Kauf einer großen Par⸗ 
tie feiner echten Lamas und verſchiedener anderen modernen wollenen Stoffe, fo wie einer 
artie ſchwerer ſeidenen Stoffe, Damenmäntel, Bournus und Viſites, ſehr ſauber nach 
Modells gefertigt, in reicher Auswahl zu äußerſt billigen Preiſen. 


Weachtenswerth. 

Zur größeren Bequemlichkeit des geehrten Publikums haben wir vom heutigen 
Tage ab am Ringe Nr. 40, neben dem goldenen Hunde, eine Kommandite unſe⸗ 
der ſchon feit mehreren Jahren beſtehenden Glashandlung, verbunden mit einem 

orzellan⸗ und Steingutgeſchäft, eröffnet, und empfehlen daſſelbe hiermit zur gü— 
igen Beachtung; bei reicher Auswahl verſichern wir nicht nur die reelſte, ſondern 
auch die möglichſt billigſte Bedienung. 

Unfer en gros Geſchäft bleibt nach wie vor Ohlauerſtraße Nr. 44, woſelbſt 
Wiederverkäufern der höchfte Rabatt bewilligt wird. 

Breslau, den 2. Oktober 1848. 


Hertel u. Warmbrunn. 
FFCFPFCCCCCCCCVVVVVVCVVVVTTVTVTTVVTTVTCCTVTCCCTCTVVTC(TVTVTV 
Hiermit die ergebene Anzeige, daß wir die unter untenſtehender Firma geführte 28 
Activa unſerm Herrn Emanuel Hein übertragen ha- si 
Wir danken für das uns bisher geſchenkte Vertrauen.? 


Hein u. Comp. 


Nachdem ich mein Geſchäftslokal, Naſchmarkt Nr. 52, verlaſſen und 
mein früheres, Ming Nr. 27, wieder übernommen habe, bitte ich meine 
geſchätzten Kunden, darauf reflektiren und mir auch ferner ihr Vertrauen 


gütigſt zuwenden zu wollen. z 
1,4 
Emanuel Hein, 7 
Ring Nr. 27, neben dem goldenen Becher. IR 
CC Sete tele 
N enen eee 
R Die heute uns gewordene Drohung: 7 br . 
daß wir noch leben und der Tag der Rache nächſtens anbrechen wird, 
1 von Meuchelmördern, die uns wohl bekannt find, ausgegangenz wir werden je: 
erzeit denſelben zu begegnen wiſſen. 3 
Sind das die Früchte unferer jungen Freiheit, wo das 12 Eigenthum > 
bedroht wird? Laskowitz im Otlauer Kreife, den 1. Oktober 1848. Ä 
Pietſch, Verwalter. 8 


N S irthſchafts⸗In — 
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Handlung aufgeröft und die 
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In Kallenbach's Spiel⸗ und Vor⸗Schule 
IS beginnt mit dem Monat Oktober ein neuer Curſus. 


TE Offerte von Obſtbäumen, Zierbäumen und Sträuchern. 
Gegen 100 Schock ſtarke, hochſtämmige Kronenbäume, als Aepfel, Birnen und Kirſchen 
X mehr ats 300 der feinſten Sorten mit Namen, desgleichen eine große Partie Pfirſichen, 
fg en, pflaumen ꝛc. zu Eſpalier in circa 100 Sorten, fo wie eine große Auswahl 
Toft hender Bäume und Sträucher, worüber Kataloge gratis ausgegeben werden, em⸗ 
* zur geneigten Beachtung Julius Monhaupt, 
Sterngaſſe Nr. 7 b und Albrechtsſtraße Nr. 8. 


Di i fe urant 
big, e hieſige Theaterkapelle wird im Saale des Onfe Krug or Saifen 


uffüg, dich jeden Donnerftag Abend von 6 Uhr an Conzerte während der \ 
Ing boo und damit am 5. in-biefer- Woche beginnen. Näheres hie über wird die Kapelle 
anzeigen. Goldſchmidt. 


2457 


Bekanntmachung, 2 
betreffend die Verdingung der Beköſtigung in 
den Strafanſtalten Görlitz, Jauer und Sagan 

pro 1849. 

Die Beköſtigung der Gefangenen in den 
Strafanſtalten zu Görlitz, Jauer und Sagan 
auf das Jahr 1849 ſoll, entweder für jede 
einzelne Anstalt, oder für alle drei Anſtalten 
zuſammen, im Wege des Submiſſions-Ver⸗ 
fahrens an den Mindeſtfordernden verdungen 
werden. 

Wir fordern daher alle diejenigen Perſo⸗ 
nen, welche auf dieſes Geſchäft eingehen wol⸗ 
len, hierdurch auf, ihre diesfälligen Gebote 
bis zum 18. Oktober d. J. in unſere 
Polizei-Regiſtratur, verſiegelt, und mit der 
Aufſchrift: 

„Lieferungs⸗Gebot für die Beköſtigung der 

Gefangenen in den Strafanſtalten“ 
verſehen, abzugeben oder portofrei einzuſen⸗ 
den, an welchem genannten Tage die Eröff: 
nung derſelben im Sitzungsſaale des hieſigen 
Regierungsgebäudes Vormittags 11 Uhr ſtatt⸗ 
finden wird. Den Zuſchſag behalten wir uns 
ſelbſt vor. 

Die Bedingungen, welche dem abzuſchlie— 
ßenden Kontrakte zum Grunde gelegt werden 
ſollen, können ſowohl in unſerer Polizei⸗Re⸗ 
giſtratur als in den Geſchäftslokalen der be— 
treffenden Strafanſtalten eingeſehen werden. 

Liegnitz, 26. September 1848. 

Königl. Regierung. Abtheilung des Innern. 
v. Woringen. 
Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier Nr. 4 
am Laurentiusplatz belegenen, dem Maurer⸗ 
polirer Friedrich Schneider gehörigen, auf 
3135 Rtl. 14 Sgr. 8 Pf. geſchätzten Grund⸗ 
ſtücks haben wir einen Termin auf 

den 12. Januar 1849, 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichtsrath Schmidt 
in unſerm Parteienzimmer anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine wird die dem Aufent- 
halte nach unbekannte Hermine Karoline Gott: 
liebe May hiermit vorgeladen. 

Breslau, des 9. September 1848. 
Königliches Stadt » Gericht. II. Abtheilung. 


Nach einer Beſtimmung des königl. General⸗ 
Poſt⸗Amts ſoll die Unterhaltung, Unterſtellung 
und Reinigung von vier zwiſchen Breslau und 
Poſen courſirenden Poſtwagen auf 4 Jahre 
an den Mindeſtfordernden verdungen werden. 
Die näheren Bedingungen find in dem Di: 
rektionszimmer des Ober-Poſtamts einzuſehen. 
Geeignete, cautionsfähige Unternehmer wer⸗ 
den aufgefordert, ihre Forderungen bis zum 
20. d. d. M. verſiegelt abzugeben. 

Breslau, am 1. Oktober 1848. 
Ober⸗Poſt-Amt. 
Subhaſtatlons⸗ Patent, 

Die Anton Göbel ſche Beſitzung Nr. 57 
zu Wanſen, gerichtlich auf 2820 Rtl. 10 Sgr. 
abgeſchätzt, wird am 

29. nn, d. J., Vormittags 


1 Uhr, 
an der Gerichtsſtelle zu Wanſen ſubhaſtirt. 
Taxe und Hypothekenſchein ſind bei uns ein⸗ 
zuſehen. 
Strehlen, den 1. Auguſt 1848. 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Nothwendige Subhaſtation. 

Die dem Lieutenant außer Dienſten und 
vormaligen Gutsbeſitzer Heinrich Ludwig 
Emil v. Kämpf und deſſen geſchiedenen 

rau Anna v. Kämpf, geb. Kolbe, ge 

örigen 

6½ Kur an der Galmei⸗Grube Scharley, 
% Kur an der Galmei⸗Grebe Schoris, 

61% Kur an der Galmei⸗Grube Trockenberg, 
„„ Kux an der Galmei⸗Grube Keſſel, und 
1% Kur an der Galmei⸗Grube Walthersſegen 
ſollen im Termine den 22. en 1849, 
Vormittags 10 uhr in unſerem Terminszim⸗ 
mer ſubhaſtirt werden. 

Die neueſten Gewähr: und Hypotheken⸗ 
ſcheine, ſowie die die Stelle der Taxe vertre— 
tenden Beſchreibungen ſind in unſerer Regi⸗ 
ſtratur einzuſehen. 

Tarnowitz, den 6. Juli 1848. 

Kön'glich preußiſches Berg⸗Gericht von 

Oberſchleſien. 

Zum Verkauf des am Blücherplatz Nr. 5 
bierfeibft an der Ecke der Herrenſtraße bele⸗ 
genen Hauſes an den Meiſtbietenden habe ich 
im Wege der Privat⸗Licitation einen Termin 
auf den 5. Oktober d. J. Nachmittags 3 uhr 
in meiner Kanzlei, Reuſcheſtraße 12, anbe⸗ 


raumt. 

Ich lade Kaufluſtige zu demſelben hierdurch 
ergebenſt ein. 

Die Kaufbedingungen können vorher bei 
mir in den gewöhnlichen Geſchäftsſtunden ein⸗ 
gefehen werden. 

Breslau, 25. September 1848. 

Beyer, Juſtiz⸗Rath. 
Freiwilliger Verkauf. 

Eine neu erbaute holländiſche Windmühle, 
anz maſſiv und im amerikaniſchen Style er⸗ 
aut, mit 2 Mahlgängen, die in 24 Stunden 

Stunden wenigſtens 50 Scheffel Getreide 
mahlen, habe ich zu verkaufen. 

"Schönbrunn bei Schweidnig. 1 

F. Marſchel, ee er. 

Ein junger Mann, der die Wirchſchaft zu 
Serben wünscht, ſindet ſofort ein Unterkom⸗ 
men. Nähere Mus kunft zu erfragen auf dem 
Dom. Tauer bei Steinau a. O. 


Eine Belohnung von 20 Ntl. 
wird mit Genehmigung der königl. Regierung 
von der unterzeichneten Behörde demjenigen 
zugeſichert, welcher den Verbrecher nachweiſt, 
durch den am Freitag Abend, am 22. Sep⸗ 
tember d. J,, an welchem hinter dem Haufe 
des kommandirenden Generals Bürgerwehr 
zem Schutze gegen beabſichtigte Katzenmuſiken 
aufgeſtellt war, ein ſogenannter Kanonen⸗ 
ſchlag in das Strauchwerk innerhalb des dem 
Theater zugewandten Theiles des Hofes ges 
worfen worden iſt. Der Kan onenſchlag be⸗ 
ſtand aus einer einen Fuß langen, einen Zoll 
im Durchmeſſer ſtarken, zum Theil mit Binde 
faden feſt umwickelten Papierrolle, deren ei⸗ 
nes Ende, zu welchem ein länglich geſchnitte⸗ 
nes, angebranntes Stück Schwamm leitete, 
bereits verkohlt war. Gefüllt war ſie nicht 
blos mit Pulver, ſondern auch mit kleinen, 
den Zündhütchen gleichen Näpfchen und 
mit Kolophonium. Es läßt ſich leicht ermefz 
ſen, zu welchen böswilligen Gerüchten und zu 
welchen traurigen Folgen die Erplofion die⸗ 
ſes Kanonenſchlages hätte Veranlaſſung wer⸗ 
den können und es liegt im Intereſſe Aller, 
zur Entdeckung des Verbrechers nach Kräften 
beizutragen. 
Breslau, den 30. September 1848. 
Königliches Polizei-Präſidium. 


* * 
Aufforderung. 

Da der Drang zur Auswanderung in uns 
ſerer Provinz immer größer wird, wäre es 
wohl an der Zeit, daß dieſelbe zum Nutzen 
der Auswandernden möglichſt organiſirt wer⸗ 
de. Der Verein für Auswanderung im ſchle⸗ 
ſiſchen Gebirge unter der Leitung von F. A. 
Neumann in Charlottenbrunn mit ſei⸗ 
nen Zweig-Vereinen in Langenbielau, 
Jauer u. ſ. w. bietet zwar einen Anhalts⸗ 
punkt, da aber alle Bitten und Anträge deſ⸗ 
ſelben bei den Behörden und National-Ver⸗ 
ſammlungen bis jetzt nichts gefruchtet haben, 
iſt es nöthig, daß Private die Organiſation 
mit Nachdruck bis dahin übernehmen, wo 
ſolche von der Central-Gewalt übernommen 
werden wird. Zu einer vollftändigen Orga⸗ 
nifation der Auswanderung in der ganzen 
Provinz iſt eine baldige Beſprechung aller 
der Männer, welche in dieſer Angelegenheit 
mitzuſprechen ſich berufen fühlen, höchſt wün⸗ 
ſchenswerth, und werden dieſe hiermit aufge⸗ 
fordert, ſich zu einer ſolchen 

Sonntag den 8. Oktober d. J. 

Nachmittags 1 Uhr, 
im Saale des Gafthofs zur Stadt Berlin in 
Freiburg einzufinden, damit noch ein Anſchluß 
an die am 16ten Oktober d. J. in Frank⸗ 
furt a. M. zuſammentretende Central-Ver⸗ 
ſammlung der deutſchen Auswanderungs⸗Ver⸗ 
eine erfolgen kann. 


Pferde⸗ und Wagen⸗Auktion. 

Donnerstag den 5. Oktober, gi 
11 uhr, werde ich Schuhbrücke Nr. 77 
(Wendt'ſche Weinhandlung) 

1) einen Jagdwagen mit eiſernen Axen, 

2) zwei braune Pferde nebſt Geſchirren 
öffentlich verfteigern, 

Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Auktion eines Flügels. 
Donnerstag den 5. Okt. werde ich Mittags 
1 uhr im alten Rathhauſe eine Treppe hoch 
einen oct. Flügel von Birkenholz 
öffentlich verſteigern. 
Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


In Bolge meiner Verſetzung hierher habe 
ich meine Wohnung hier am Ringe Nr. 49 
(Naſchmarkt) genommen und bin daſelbſt in 
der Regel Vormittags von 7 bis 12, Nach⸗ 
mittags von 2 bis 6 Uhr, in dringenden Fäl⸗ 
len auch außerdem, geſchäftlich zu ſprechen. 

Der OsG.⸗Juſtiz⸗Kommiſſar und Notar 
an. 

Auf die zahlreichen Gefude um Anftellung 
als Aktuar in meinem Geſchäfte erwiedere 
ich zur Vermeidung von Schreiberei und 
Porto hierdurch, daß ich zu meinem Bedauern 
zur Zeit nur einem Schreiber die Aus⸗ 
ſicht auf ausreichende Beſchäftigung habe ge⸗ 
währen können. 

Der W und Notar 
hau. 
Anzeige. 

In dem neuerbauten Glashauſe werden 
Gewächſe zur Ueberwinterung ange⸗ 
nommen: Gartenſtraße Nr. 18, neben Liebich. 

Härtel, Kunſtgärtner. 

Damenmäntel und Bonrnuſſe, 

ſo wie auch 


Kindermäntel 


in allen Größen empfehlen wir in verſchiede⸗ 

nen Stoffen und in großer Auswahl zu den 

ere en: 

billigſten Sam Burger u. Comp, 
Schweldnigerſtraße 51, Stadt Berlin. 
Gebr. 


Huldſchinsky, 


Schweidnitzerſtraße 5, im goldenen Löwen, 
empfehlen ihr reichhaltig aſſortirtes 
Lager von Bukskins, Paletots⸗Sto 
fen, Weſten, Schawls, als auch neueſte 
fertige Herren⸗Anzüge zu billigen Preiſen. 


m — —— — pp — 
Große leere Oel⸗Fäſſer 
von 10 bis 20 Eimern Rauminhalt und ganz 


it Ei d zu verkaufen. 
mie eh u, Goimy., Teſchenfraße 31. 


* 


Die reſp. Vorſteher und Vorſteherinnen 
von Unterrichts- und Penſions⸗Anſtalten gebe 
ich mir die Ehre ganz ergebenſt zu benach⸗ 
richtigen, daß ich am 28. Oktober d. in 
Breslau eintreffen und am 3. November den 
Tanzunterricht beginnen werde. Die verehr⸗ 
lichen Familien, welche gefonnen find, Unter: . 
richt in ihren Wohnungen ertheilen zu laſ⸗ 
ſen, erlaube ich mir ergebenſt zu erſuchen, 


Lokal⸗Veranderung. 
Hiermit die ergebenſte Anzeige, daß 
ich heute die inne gehabte Kondito⸗ 
rei an der Eliſabetkirche verlaſſen, und 
auf die Nikolaiſtraße Nr. 29 ge⸗ 
zogen bin. Innigen Dank für das 
mir geſchenkte Vertrauen und Wohl⸗ 
wollen, mit der ergebenſten Bitte, mir 


N 
N 


mich hiervon Behufs zu treffender Zeitein⸗ auch fernerhin daſſelbe im neuen Lo⸗ 5 
+ theifung gefälligft bald nach hier in Kennt- ß kale zu bewahren. Be: 
niß ſetzen zu wollen. Auguſt Patſchowsky, Konditor, +R 


Nikolaiſtraße Nr. 79. 
Spenden- 
EEE EEE EEE 


Da im vergangenen Winter in einigen 
Privat⸗Geſellſchaften der Mangel an Räum⸗ 
lichkeit oft ſehr fühlbar geworden, und dem: 
nach die Zahl der Theiln hmer oft nur eine 
ſehr beſchränkte ſein konnte, ſo habe ich, um 
vielfach laut gewordenen Wünſchen zu ent⸗ 
ſprechen, meine bisherige Wohnung aufgege⸗ 
ben und im Hauſe nebenan (Schuhbrücke 
45) die erſte Etage mit einem geräumigen 
Saale zu einem Tanz⸗Zirkel für er⸗ J ö 
wachſene junge Damen und Herren Zwei unverh. Amtleute, 4 Oekonomie⸗Ele⸗ 
gemiethet. ven mit weniger Penſion, 1 Oekonomie-Vo⸗ 

Jadem ich hiervon die verehrten Eltern lontär, mehrere Handlungslehrlinge, 2 Haus: 
und Vormünder in Kenntniß ſetze, bitte ich lehrer, 1 Bureauſchreiber, 1 Gärtner, 1 Bren⸗ 
diesfällige Anmeldungen bei mir, Schuhbrücke ner u. a. Hausoffizianten und Geſinde weiſet 
Nr. 45, in den Vormittagsſtunden von 10 offene Stellen nach das conceſſionirte Kom⸗ 
bis 12 Uhr gefälligft machen zu wollen. miſſions- und Geſinde-Vermiethungs-Bureau 

Liegnitz, am 2. Oktober 1848. von E. Berger, 

Louis Baptiſte. ea bn fter ch der an 
Touis Baptt —— Gebirgs⸗FJaßbutter, friſch, kernig und 

Einige Landgüter, von verſchiedenen wohlſchmeckend, hat große Sendungen im 
Größen, find unter vortheilhaften Bedingun: | Großen, als auch in dreiquartigen Fäſſern 
gen bald zu verkaufen und von ernſtlichen erhalten und empfiehlt ſolche zu dem mög⸗ 
Herren Käufern zu erfragen: Schmiedebrücke ] lichſt billigſten Preiſe 
Nr. 44, im Ledergewölbe in den zwei Polaken. Bergers Gebirgsbutter-Handlung, 
. . Wen ee Biſchofsſtraße 8 im Keller. 

Ein Kammerdiener, 
der polniſchen und deutſchen Sprache mäd: 
tig, mit den beſten Zeugniſſen verſehen, ſucht 
ein baldiges Unterkommen; das Nähere bei 
Q. Walter und Comp., 
Ohlauer Straße Nr. 70, 2 Stiegen. 

Ein Voigtländerſcher Daauerreotyp⸗ 
Apparat iſt bald zu verkaufen Schmiede⸗ 
brücke Nr. 51, im weißen Hauſe, im Hofe 
eine Treppe hoch. 

In den Häuſern Mühlgaſſe Nr. 2 und 3 
auf dem Sande iſt der erſte und zweite Stock, 


Schweizerhaus. 
Dinstag: Soirce. 
Entree a Perſon 5 Sgr. 


Offene Stellen. 


Schiebelampen aller 
Größen in Meſſing 
und Neuſilber, ſo 
wie auch alle andern 5 | 
Arten Lampen find &> 

zu haben bei: . 
Th. Stahl, 


Klemptner = Meifter, 


Abretöftraße beſtehend aus 5 und 6 heizbaren Stuben, 
Nr. 53 Küche, Keller und Bodengelaß zu vermiethen 

5 a . und bald zu beziehen; auch find daſelbſt vier 
im erſten Viertel Stück Dach⸗ oder Feuerlelten, 45 Sproſſen 


—— 7 
Geſchäfts⸗Verkauf. 


hoch, billig zu verkaufen. Das Nähere in 
der Mühle beim Müllermeiſter Kohls dorf. 


Einen Kompagnon mit 1000 Rtl. weis 
ſet nach das Kommiſſions⸗Bureau von 
E. Berger, Biſchofsſir. 7. 


vom Ringe. 


4 


2458 


5 


Rüben⸗Zucker⸗Fabrik zu Groß⸗Mochbern. 


Zur Erſtattung des Berichtes Seitens der in der Generalverſammlung vom 19. 
September erwähnten Kommiſſion, fo wie zur definitiven Beſchlußnahme über den um⸗ 


fang der bevorſtehenden Campagne und die Beſchaffung der Geldmittel werden die Herren 


zu einer auf 


den 9. Oktober, Nachmittag 4 Uhr, im Börſenlokale 


näre dringend, 


Breslau, den I. Oktober 1848. 


anberaumten General-Verſammlung eingeladen. 
ſich zu dieſer Verſammlung einzufinden. 


Wir erſuchen die Herren Aktio⸗ 


Direktion der Nüben⸗Zucker⸗Fabrik zu Groß⸗Mochbern. 


Auswanderer 


werden billigſt nach Neu⸗York, Philadelphia, Baltimore, Neu⸗Orleans, Balve: 


ſton und Auſtralien durch mich befördert. 


Nach Nordamerika werden vom 1. Ok⸗ 


tober bis 15. November d. J. noch 15 Schiffe von meinem Bremer Haufe, und nach Aue 


ſtralien 2 Schiffe expedirt. 


Charlottenbrunn. 


Auf frankirte Anfragen theile das Nähere mit. 


F. A. Neumann. 


Grünberger Weintrauben 


empfehle ich z Pfd. 2 Sgr. in Fäßchen von 12 bis 30 Pfd. Die Fäßchen werden weder 
berechnet noch mitgewogen und nur die beſten und ſchönſten Trauben geſandt. 


Moſchke in Grünberg in Schleſien. 


Von dieſen ſchönen Trauben erhalte täglich friſche Sendung und verkaufe ſolche in 


Fäßchen und Kiſten à Pfd. 3 Sgr. 


Chr. Fr. Gottſchalt in Breslau, Nikolaiſtr. 80, 


Gefunden 
wurde ein goldener Ohrring mit Bomm el 
und kann Ring Nr. 15 im Schuhmacher 
Keller abgeholt werden. 

Vier Stück neue Signalhörner jo wie 
zwei große Trommeln nebſt Becken 
ſind billigſt abzulaſſen und zu erfragen 

Ohlauerſtraße Nr. 32 im Gewölbe. 


Fenſterrähmen mit Beſchlag und Glas ſind 
zu verkaufen Heiligegeiſtſtraße Nr. 1. 
Geruchloſe Commodités find wieder vorrä⸗ 
thig, ebenſo auch Ofenvorſetzer, Kohlen- und 
Waſſer-Eimer bei 
Th. Stahl, Klemptner⸗Meiſter, 
Albrechtsſtraße 53, im üſten Viertel vom Ringe. 


Oefen, 
vom beſten Eiſenguß, ſowohl Koch- und 
Brat⸗ als auch Heizöfen, empfiehlt in 
größter Auswahl: 
Melchinger, Mehlgaſſe Nr. 6. 
Auf dem Dominio Schwoitſch bei Breslau 
ſind fette Schöpſe im Einzelnen als auch 
im Ganzen zu verkaufen. 
Wohnungs⸗Aazeige. 
Blumenſtraße Nr. 2, hinter der Salvator⸗ 
Kirche, iſt eine trockene, bequem und elegant 
eingerichtete Mittelwehnung, beſtehend in eis 


Ein freundliches Quartier von 4 Stuben 
iſt ganz, auch getheilt, bald oder Weihnach⸗ 
ten zu vermiethen: Ritterplatz Nr. 7. 

Dders Bo: ftaot Kohlenſtraße Nr. 4 iſt eine 
Eine freondliche Wohnung zu vermiethen 
und bald zu beziehen. 


Zu vermiethen i 
und bald zu beziehen iſt ein Gewölbe nebft 
Stube, Küche und Keller: Nikolaiſtraße, Ecke 
der Weißgerbergaffe Nr. 14. 


Gartenſtraße Nr. 9 ift eine Werkſtelle für 
einen Tiſchler oder ſonſt dergl. Gebrauch zu 
vermiethen. 

Ring Nr. 12 iſt Termin Weihnachten eine 
Wohnung in der dritten Etage, das Eckge⸗ 
wolbe am Paradeplatz, fo wie der darunter 
befindliche Keller zu vermiethen. 

Zu vermiethen 

iſt Kupferſchmiedeſtraße Nr. 12 eine möblirte 
Stube für 3 Rtl. monatlich und bald zu be⸗ 
ziehen. — Auch iſt daſelbſt ein gut erhaltenes 
Fortepiano billig zu verkaufen. 

An der Promenade 

iſt eine Wohnung im erſten Stock, beſtehend 
aus 4 Stuben (eine mit Balkon), 1 Kabinet, 
Küche, Entrée, Keller und Bodengelaß, nebft 
Gartenbenutzung, Termin Oſtern k. J. zu 
vermiethen. Das Nahere zu erfragen Hei⸗ 
lige Geiſtſtraße Nr. 18, 3 Treppen hoch, 


In einer lebhaften Provinzialſtadt in einer 
der beſten Gegenden Schleſiens iſt ein ſeit 38 
Jahren beſtehendes Spezerei- und Wein⸗Ge⸗ 
ſchäft vortheilhaft zu verkaufen. 

Näheres in Breslau in der Tabakshandlung 
Schweidnitzerſtraße Nr. 8. 

C. Heymann's Termin⸗Kalen⸗ 

der für Juriſten pro 1849 
iſt ſo eben erſchienen bei 5 

A. v. Bardzki, 
Hintermarkt Nr. 2. 

Wir machen hiermit bekannt,, daß der frü⸗ 
her in Reichenbach i. Schl. etablirt geweſene 
Kaufmann Eduard Groß, feit dem 19ten 
Juli d. J. aus unſerm Geſchäft entlaſſen iſt, 
und müſſen die Anzeige beifügen, daß wir 
uns in die traurige Nothwendigkeit geſetzt fe: 
hen, den ꝛc. Groß heute zur fiskaliſchen und 
Criminal-unterſuchung bei der hieſigen königl. 
Gerichts⸗Commiſſion zu denunciren. 

Lähn, 30. September 1848. 

Großmann u. Schwoy. 

Hieſige Schulen beſuchende Knaben werden 
gegen Zahlung einer mäßigen Penſion in 


Wohnung und Koſt zu nehmeg, von einer 


bürgerlichen Familie gewünſcht, welche zu⸗ 


gleich in moraliſcher, wie in wiſſenſchaftli er 
Ausbildung die elterliche Aufſicht möglichſt zu 
Nähere Auskunft wird 


erſetzen beabſichtigt. N 
ertheilt im Leder⸗Gewölbe auf der Schmirde: 
brücke Nr. 44, in den zwei Polaken. 1 


Wegen Abweſenheit des Eigenthümers 
iſt am hieſigen Orte ein auf den leb⸗ 
hafteſten Straßen, nahe an den bedeu⸗ 
tenſten Marktplätzen gelegnes Haus, mit 
3000 Rthl. Anzahlung, ſofort zu ver: 
kaufen. Nähere Auskunft ertheilt Hr. 
Tiſchlermſtr. Howe, kl. Groſcheng. 9. 


Beachtungswerthes für Landwirthe. 

Mehrere große und kleine Ritter fo wie 
Frei⸗Güter iſt Unterzeichneter beauftragt, un⸗ 
ter den ſolideſten Bedingungen preismäßig zu 
verkaufen. 7 

Ebenſo kann kautionsfähigen Pächtern ſehr 
vortheilhafte und annehmbare Gutspachten 
in Nieder⸗Schleſien nachweiſen der Kaufmann 
Jäkel, Ohlauerſtraße Nr. 38, in 3 Kränzen. 


Eiſerne Geld⸗Kaſſen, 


von verſchiedener Größe, öchſt dauerhaft und 
praktiſch gearbeitet, N haf 
Melchinger, Mehlgafe Nr. 6. 
Ein ganz fehlerfreier ſichtd 
9% Jahr alt, von edler tbeauner engſt, 
alſe gewachſen, — zum V 


auf Kupfer⸗ 
chmiedeſtraße Nr. 64. pf 


Tüchtige Wirthſchafterinnen, Kammerfjung⸗ 
fern, Köchinnen und höchſt nette hübſche La: 
den: und Stubenſchleußerinnen empfiehlt das 
conceſſ. Kommiſſions⸗ und Geſinde-Vermie⸗ 
thungs⸗Bur. von E. Berger, Biſchofsſtr. 7. 

Eine Bäudler⸗Nahrung wird baldigſt 
zu miethen geſucht. Näheres im Bureau des 
Herrn E. Berger, Biſchofsſtr. 7. 

Neue geſottene Roßhaare 
ſind in beſter Qualität billigſt zu haben bei 
Salomon Ginsberg, 
goldne Radegaſſe Nr. 18. 

Eingetretener Verhältniffen wegen iſt eine 
angebrachte Bäudelei ſofort zu übernehmen. 
Näheres Nikolaiſtr. 45 bei Hrn. Haak. 


Die beliebten Blntſeberwürſte find von 
jetzt ab jeden Dienſtag und Freitag Abends 
von 5 Uhr an wieder zu haben Kupferſchmie⸗ 


deſtraße Nr. 37, bei E. Friedberger. 


Knaben, welche hieſige Schulen beſuchen, 
finden Koſt Wohnung und wahrhaft elterliche 
pflege für einen billigen Preis bei einer ord⸗ 
nungsliebenden Familie: Oderſtraße Nr. 14, 
3te Etage. 

Friſche Gebirgs- und Tafelbutter, im Gans 
zen ſo wie auch Einzelnen, iſt preiswürdig 
zu haben Ohlauer-Straße Nr. 16 im Keller, 


500 Rtl. zu 5 pCt. 


zur erſten Hypothek auf ein Bauergut, wozu 
70 Morgen Acker und Wieſen gehören, wer: 
den ſofort geſucht. Näheres bei F. Jeſtel. 
Große Groſchengaſſe N. 6 


Gummi ⸗Schuhe 
mit und ohne Sohlen 
(für Herren und Damen) 
empfehlen in großer Auswahl: 
Gebr. Huldſchinsky, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 5, im goldnen Löwen. 


Einen gebrauchten Hund Ofen kauft: 
Glabiſch, kleine Fleiſchbanke Nr. 1. 
Eine Kretſchmer-Nahrung, 
nebſt Ausſpann, auf einer Hauptſtraße hier⸗ 
ſelbſt, iſt zu vermiethen. Näheres Schweib: 
nitzer Stadtgraben Nr. 27, erſte Etage. 
dffenes Engagement für einen uns 
verheir. Oekonomen. Tralles, Meſſerg. 39. 
} Ein Nepofitorium 
nebft Aushänge⸗Schrankchen iſt zu verkaufen 
Schmiedebrücke Nr. 13 beim Wirth. 
Zwei Paar fertige Gardinen von rothem 


Race, 7 aus dem Purpur⸗ und grünem Mobel⸗Kattun find zu Wechſel⸗ 


verkaufen bei Krüger, 
Ohlauerſtraße Nr. 2 im Hofe. 


nem zweifenft:iaen und zwei e nfenſteigen 
Zimmern mit Küche und Beigelaß, zu ver⸗ 
miethen. 


beim Wirthe. 
— —— — am—ü— sßÄr‚A ñͤĩÄÜè¶ꝛQqCb kãſ!! 
Dennert 

Adil ek este Keidel 
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K* Wohnungen 5 Ju vermietben & 
ſind zu vermiethen Burgfeld Nr. 13. |? iſt Ohblauerſtraße Nr. 1,% 
Zwei gut möbtirte Zimmer find gleich zu 3 in der Mornicke, eine herr: 2 
vermicthen: Oderſtraße Nr. 14, 1 Treppe. A ſchaftliche, ſehr freundliche und be⸗ N 


. a 5 gem Wohnung in der dritten 
find ſtets auf beliebige Zeit zu vermiethen und z Etage f £ 
für Fremde bereit: Tauenzienſtraße Nr. 83 Wann en i e nuch it 


Tauenzienplatz⸗Ecke) bei Schultze. , h 
! in demfelben Haufe eine Wohnung 


NS 


tere 


* 
en AN 


A3 wei lichte freundliche Stuben, | HR 


ehe 


AN 2 ” 
Küche, Boden und Keller find zu vermiethen: 28 in der zweiten Etage für Termin 
Heiligegeiſtſtraße Nr. 1. zk Oſtern zu vermiethen. : 
Zu vermiethen All steei gelt SEE k 


und ſofort zu beziehen ſind Reuſcheſtraße Nr. 
53 im Hinterhauſe zwei Stuben nebſt Küche 
und Beigelaß. 
Zu vermiethen 

und bald zu beziehen iſt der erſte Stock in 
dem Haufe an der Sandkirche Nr. 2. 
Bald zu beziehen iſt Gartenſtraße Nr. 24 
eine Wehnung von vier und eine von zwei 
Stuben. 


Au OCC wir it Oreslau 
Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei König, 
find eleganı möblirte Zimmer bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu e 

P. S. Auch iſt Stallung u. Wagenplatz dabei. 


EEE NEE RATE NET » . En ET 
Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 

Oberamtm. Braune a. Rothſchloß. Kaufm. 
Werner a. Liegnitz. Arzt Reymann a. Op⸗ 
peln. Rittmeiſter v. Leining a. Ohlau. Pia⸗ 
niſt Vogt a. Berlin. 

Gutsb Gr v Pfeil a. Diersdorf. Gutsb. 
Gr. v. Lariſch u. Dr. Fadſt a. Berlin. Par⸗ 
tikulier v. Maydell a. Kurland. Hauptm. v. 
Skrbenski a. Schweidnig. Kaufl. Haußmann 
u. Löbenſtein a. Ratibor. Kaufm. Sünder⸗ 
mann a. Wien. Wirthſchafts⸗Inſp. Dembke 
a. Oberſchleſien. Rittmeiſter v. Borne aus 
Salzbrunn k. 


Wresiuner Getreide: Preis: 
am 2 Oktober. 


Zu vermiethen 
und Weihnachten zu beziehen: Reuſche Straße 
Nr. 50 die zweite E age, beſt hend aus 4 
Stuben, 2 Kabiners, Entree, Küche, Boden⸗ 
Kammern und Kellern, desg!, ein großes Ge: 
wölbe und große Remiſe. Das Nähere Ni: 
kolalſtraße 22. 

Ein Keller, 

hell und geraͤumig, iſt Ring Nr. 9 zu ver⸗ 
miethen. 

Eine Remise, 
bell und trocken, mit eiſernen Thüren und 


Fenſteriaden, iſt Ring Nr. 9 zu vermieten. Sorte: der? mud dee. 

Elifabet⸗Stroße Nr. 14 iſt der erſte oder Weizen, weißer 62 Sg. 50 Sg. 40 Sg. 
zweite Stock, beſtehend aus zwei Stuben, Weizen, gelber 60 „ 54 „ 46 „ 
Küche und Zubehör, zu vermietden und zu Roggen 35 „ 31. „ 28 „ 
Weihnachten zu beziehen. Das Nähere im | Serite a „ A 
Gewölbe, Hafer 1 „„ 1 Sr er | 


Lee — 


Breslau, den 1. Oktober. 

(Amtliches Cours⸗Blatt.) Geld- und Fonde⸗Courſe: Holländiſche Nand⸗ 
Dukaten MY, Br. Kaiſerliche Dukaten MY Br. Frledrichsd'or 113 / Br. Loulsd'or 
112% Gid. Polnisches Courant 51, Br. Oeſterreichſſche Bankne ten 94 ½ Gld. Staats 
Schuld⸗ Scheine per IM Nil. 3 / % 73% Br. Großherzoglich Pofener Pfandbriefe 4% 
Mb Br., neue 3% o 8% Br. Sqhleſiſche pfandbriefe 2 1000 Nil. 3 ½ % 90% Be. 
1. 6 4% 02% Br., 35% 81% Br. Alle volnifhe Pfandbriefe 4% PL Br., neue 
NM Br. — Eifenbasn-Aftien: Breslau⸗Schweidnuls⸗Freiburger 4% 86% Br. ober 
ſchleſiſche Litt A 4/ % 88% Gid., Lu 8 88% Gld. Miederſchleſiſch⸗-Märkiſche 3½ 9 
681% Br. Köln⸗Mindener / 75 Gld. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 42% mr 
Courſe: Amſterdam 2 Mt 1124 Gld. Berlin 2 Mt. 90 ½ Gld., keine Sich, 

Sid, feine Sicht 150% Gld. Lenden 3 Mi. 6. 24% 


100% Br. Hamburg 2 Mt 149 
Br. 


Br., 6. 24% ld. Wien 2 Mt. 3 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


Redakteur: Nimbeé. 
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